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Zum Generieren einer Grafik ist die Angabe des Lese-
saals (location) notwendig. Die Ausgabe kann darüber 
hinaus parametrisiert werden. Zur Verfügung stehen 
die Parameter:
• width: 	 Die Breite der zu generierenden Grafik
• height:	 Die Höhe der zu generierenden Grafik
• max: 	 Zur Skalierung der x-Achse
• lang: 	� Die Sprache des Textes (momentan 

Deutsch oder Englisch)

Angegeben werden diese Parameter in der URL. Fol-
gender Aufruf erzeugt eine Grafik mit 200x50 Pixeln 
für den Lesesaal LS1 mit Text in deutscher Sprache:

http://example.org/image.php?location= 
LS1&width=200&height=50&lang=de

Eingebunden wird die Grafik auf einer Webseite mit 
folgendem HTML-Code:

<img src=„http://example.org/image.php?location=
LS1&width=200&height=50&lang=de“ />

Standardmäßig wird der Balken in voller Bildbreite dar-
gestellt. Will man aber die Grafiken mehrerer Lesesäle 
gegenüberstellen, so ist es sinnvoll, die Skalierung der 
x-Achse zu vereinheitlichen, um die Größen der Säle 
intuitiv vergleichbar zu machen. Dafür kann man mit 
dem Parameter max den Wert der x-Achse am rechten 
Rand festlegen. Bei gleichen max-Werten und gleicher 
Bildbreite hat man die gleiche Skalierung.

Auf der Webseite der KIT-Bibliothek wurde das Leit-
system an zentraler Stelle positioniert (www.biblio-
thek.kit.edu/cms/freie-lernplaetze.php). Es ist mit ei-
nem Klick von der Startseite erreichbar. Das Leitsys-
tem bietet für die Lesesäle/Fachbibliotheken jeweils 
die Auslastungsgrafiken, die Öffnungszeiten – die 
Zentralbibliothek hat natürlich rund um die Uhr geöff-
net – und eine Lagebeschreibung.
Über die Reihenfolge der Lesesäle wurde intensiv 
diskutiert. Die anfängliche mechanische Sortierung 
nach der Größe wurde schnell verworfen. Über meh-
rere Varianten kamen wir zu folgender Anordnung. 
Die Lesesäle sind in fünf Gruppen unterteilt:
• KIT-Bibliothek am Campus Süd
• Fachbibliotheken am Campus Süd
• KIT-Bibliothek am Campus Nord
• Fachbibliothek der Hochschule Karlsruhe
• TheaBib im Badischen Staatstheater

Die Fachbibliotheken sind innerhalb ihrer Gruppe nach 
Größe sortiert. Die Lesesäle der Zentralbibliothek sind 
nach Stockwerk im Alt- und Neubau sortiert. Die an-
deren Gruppen enthalten nur je einen Lesesaal.
Zuerst wurde angedacht, die Balken aller Lesesäle in 
einer großen Grafik darzustellen. Die separate Ausga-
be jedes einzelnen Balkens erwies sich jedoch schnell 
als praktischer. Es ist damit nicht nur die Möglichkeit 
zur flexiblen Anordnung auf der HTML-Ebene gegeben, 
es ist nun auch möglich, nur eine Teilmenge oder nur 
einen einzelnen Auslastungsbalken anzuzeigen. Die 
Modularität erlaubt es der Web-Redaktion, deren An-
passungswünsche selbst umzusetzen. Erst dadurch, 
dass für jeden Lesesaal eine separate Grafik erzeugt 
wurde, kam die Idee auf, auf den Webseiten der Fach-
bibliotheken deren jeweilige Auslastung anzuzeigen. 
Die gebotene Flexibilität motivierte zu kreativen Ideen.
Auf den Informationsstelen im Eingangsbereich der 
KIT-Bibliothek ist das Leitsystem ebenfalls zu sehen. 
Besucher können sich so einen schnellen Überblick 
verschaffen, ob es sich lohnt, im Haus einen Arbeits-
platz zu suchen oder ob sie besser gleich auf Fach-
bibliotheken in der Umgebung ausweichen. Die ab-
weichenden Layoutanforderungen, die hierbei nötig 
waren, konnten von der Web-Redaktion selbst umge-
setzt werden.
Das Leitsystem wird seit dem 8. April 2013 mit Auslas-
tungszahlen gefüllt. Die folgenden Daten beziehen sich 
auf die darauf folgenden knapp fünf Wochen bis zum 
10. Mai 2013. Das sind 33 Kalendertage, von welchen 
an 27 Tagen Daten erfasst wurden. Für die sechs Sonn- 
und Feiertage im Zeitraum gibt es keine Eingaben, da 
an diesen kein Bibliothekspersonal im Haus war.
Insgesamt wurde in den 14 Lesesälen rund 3100 Mal 

Abbildung 4: 
Leitsystem 

Webseite
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die aktuelle Auslastung erfasst. Dies entspricht ins-
gesamt rund 110 Eingaben pro Tag für alle Lesesäle. 
Die Streuung innerhalb der Lesesäle reicht von 120 
bis 370 Eingaben im Betrachtungszeitraum (Mittel 
225); pro Tag sind das 6 bis 14 Eingaben. Im Mittel 
wurde in einem Lesesaal 8 Mal am Tag die Auslas-
tung erfasst.

Mögliche künftige automatisierte Verfahren

Die oben beschriebene „low-tech“-Lösung auf der Ba-
sis manueller Zählung hat den Nachteil, dass die vom 
Leitsystem ausgegebenen Daten recht schnell veral-

ten. Man stelle sich ein Parkhaus vor, dessen Anzei-
ge freier Plätze eine Stunde alt ist. Zum Glück ist das 
Zählen von Nutzern eines Parkhauses so einfach, dass 
immer aktuelle Zahlen vorliegen. Ein weiteres Problem 
sind die Zeiten in denen kein Bibliothekspersonal vor 
Ort ist. Da die KIT-Bibliothek keine Schließzeiten hat, 
betrifft dies vor allem die späten Abendstunden und 
den Sonntag, der auch zu den Spitzentagen zählt. Was 
macht man nun als Bibliothek, um eine Automatisie-
rung zu ermöglichen? Kameras wurden in der zuvor 
durchgeführten Machbarkeitsstudie als zu aufwändig 
betrachtet. Es liegen jedoch Nutzungszahlen der Netz-

Abbildung. 5: 
Leitsystem FBC

Abbildung 6: 
Anzahl der Eingaben je 
10-Minuten-Zeitfens-
ter im Beobachtungs- 
zeitraum in allen 
Lesesälen

Abbildung. 7: 
Alle erfassten Aus-
lastungszahlen des 
Lesesaals Technik 
im Beobachtungs
zeitraum
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werkinfrastruktur vor, die für die Bestimmung der Aus-
lastung verwendet werden können.
In den meisten Lesesälen werden sowohl WLAN als 
auch kabelgebundene Netzwerkanschlüsse angebo-
ten. Mit dem Rechenzentrum des KIT (SCC = Stein-
buch Centre for Computing) wurde daher vereinbart, 
dass in beliebigen Intervallen die Anzahl aktiver Ses-
sions an den WLAN-Access-Points, sowie die Anzahl 
der genutzten Netzwerkdosen an den Lesesaaltischen 
übermittelt werden. Diese Übermittlung erfolgt voll-
ständig automatisiert. Sie beinhaltet keine personen-
bezogenen Daten und ist daher unkritisch im Sinne 
des Datenschutzes. Derzeit plant die Bibliothek die Er-
stellung einer Konkordanz zwischen diesen Daten und 

den vom Personal erhobenen Messdaten. 
Zukünftig kann so gegebenenfalls auf das 
manuell durchgeführte Zählen verzichtet 
werden bzw. dieses auf Stichproben zur 
Korrektur der Konkordanz reduziert wer-
den. Idealerweise könnte man ein selbst-
lernendes System einsetzen, das diese 
Anpassungen selbstständig durchführt. 
Diese Daten könnten auch für andere 
Räumlichkeiten von Interesse sein (PC-
Pools etc.). Daher werden die Daten mit 
einer Ortsangabe kenntlich gemacht. So 
kann zukünftig das Leitsystem der Biblio-
thek auch von anderen Einrichtungen im 
KIT nachgenutzt werden.

Das eben beschriebene Verfahren ist ein heuristi-
sches Verfahren. Besser wäre ein exaktes Verfahren 
wie im Fall des Parkhauses. Eine Recherche hat erge-
ben, dass im Bereich der Forschung Systeme bereits 
zum Patent angemeldet wurden, die die Belegung ei-
nes Sitzplatzes messen und diese Daten zur zentralen 
Verarbeitung per Funktechnik weiterleiten. Da hier je-
der Sitzplatz sogar mit einer eigenen Identifikations-
nummer (ID) ausgestattet ist, könnte man neben der 
Anzeige der exakten Belegungszahl sogar ein Leitsys-
tem zu freien Arbeitsplätzen realisieren. Wer hat sich 
nicht schon in Parkhäusern einen Hinweis auf den kür-
zesten Weg zum nächstgelegen freien Parkplatz ge-
wünscht? Das Forscherteam wurde von der KIT-Biblio-
thek kontaktiert. Es besteht Kooperationsbereitschaft 
und in den kommenden 6-12 Monaten kann vielleicht 
aus dem Prototyp gemeinsam mit Partnern aus der 
Industrie ein Produkt entwickelt werden, das die kos-
tengünstige Nachrüstung vorhandener Stühle ermög-
licht. Über die Kosten pro Platz kann nur spekuliert 
werden. Im Idealfall lägen sie bei ca. 10 Euro pro Platz 
zuzüglich einiger weniger PCs, die die eingehenden Si-
gnale (Stuhl ist belegt / Stuhl ist frei) verarbeiten. Die 
Funktechnik erlaubt einen Empfang der Signale auch 

über große Entfernungen, sodass man vermutlich mit 
einem PC pro Lesesaal auskommen würde.
Im Sinne des Trends „Quantify yourself“ wird über-
legt, ob es für Nutzer noch weitere interessante und 
nützliche Daten geben kann, die automatisiert erho-
ben und einfach angezeigt werden können. Ad hoc 
fallen einem hier Temperatur und Lautstärke ein. Für 
offen gestaltete Bibliotheken wäre in Kooperation mit 
dem Rechenzentrum für die Ruhezonen ggfs. eine 
Bandbreitendrosselung mit zunehmendem Lärmpe-
gel realisierbar. J
Zum Schluss soll noch kurz auf die oben bereits ange-
deutete Nachnutzung eingegangen werden. Schon we-
nige Wochen nach dem Erscheinen des Systems auf 
der Homepage der KIT-Bibliothek kamen diesbezügli-
che Anfragen seitens der Studierenden. Konkret wur-
de daran gedacht, diese Leitsystem-Zahlen in Smart-
phone-Apps zu nutzen. Zwar bietet die KIT-Bibliothek 
bereits in Form von http://m.bibliothek.kit.edu/ eine 
Web-App an, auf der das Leitsystem auch eingebunden 
ist, aber die Vielfalt an Apps hat durchaus ihre Berech-
tigung. Als Freund der „open data“-Idee möchte daher 
die KIT-Bibliothek zukünftig die manuell oder automa-
tisiert erhobenen Daten zur Verfügung stellen. Das An-
bieten stabiler Schnittstellen und APIs ist derzeit leider 
nicht möglich, da das System noch zu sehr im Fluss ist.

Ausblick

Nachdem der Wegweiser für Lern- und Arbeitsplät-
ze schon kurz nach der Freigabe große Zustimmung 
fand, wird darüber nachgedacht, noch weitere Karls-
ruher Bibliotheken in das Leitsystem einzubinden. In-
teresse wurde bereits von der Badischen Landesbib-
liothek bekundet, die mit ihrem Arbeitsplatzangebot 
im Lernzentrum „Wissenstor“ explizit Studierende 
anspricht. Ebenfalls grundsätzlich interessiert zeigte 
sich die Pädagogische Hochschule Karlsruhe. ❙

Abbildung 8: 
KIT-Bib mobil

Dipl.-Inform. Uwe Dierolf 
Leiter der IT-Abtleitung

Prof. Dr. Michael W. Mönnich
Leiter der Benutzung

Markus Schnalke
Bibliotheksreferendar

Karlsruher Institut für Technologie (KIT)
KIT-Bibliothek, Straße am Forum 2, 76049 Karlsruhe
michael.moennich@kit.edu
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❱ Das Sammeln, Aufbereiten, Strukturieren, Verwalten 
und Zugänglichmachen, kurz das Managen von For-
schungsdaten ist als Thema in der breiten bibliotheka-
rischen Öffentlichkeit angekommen. Zwei Themenblö-
cke1 und verschiedene Einzelvorträge2 beschäftigten 
sich beim diesjährigen Kongress Bibliothek und Infor-
mation in Leipzig mit Forschungsdaten. Während sich 
vor wenigen Jahren noch vorwiegend Wissenschaftler 
und einige wenige Datenkuratoren bzw. –bibliotheka-
re an Spezialbibliotheken und außeruniversitären For-
schungseinrichtungen mit sog. „Forschungsprimär-
daten“ beschäftigten, sind heute zahlreiche Universi-
tätsbibliotheken dabei, institutionelle oder fachliche 
Infrastrukturen für das Datenmanagement aufzubauen 
oder vorzubereiten. Monika Kuberek (TU Berlin), Johan-
na Vompras (Universität Bielefeld), Jana Porsche (IST 
Austria) und Elena Simukovic (HU Berlin) gaben in Leip-
zig exemplarisch jeweils einen Einblick in den Stand an 
ihrer Einrichtung. Um dieser allgemeinen Entwicklung 
Rechnung zu tragen und sie weiter zu befördern hat die 
Deutsche Forschungsgemeinschaft jüngst ein entspre-
chendes Förderprogramm aufgelegt3.
Forschungsdaten sind zunächst einmal disziplinspezi-
fisch. In allen experimentell und empirisch arbeiten-
den Wissenschaften werden Daten gemessen oder 
erhoben. Dies ist vielfach beschrieben worden und 
reicht von der Hochenergiephysik über die Astrono-
mie, die Klima- und Geoforschung bis hin zu weiten 
Bereichen der Sozial und Wirtschaftswissenschaften, 
der Medizin und den Bio- und Lebenswissenschaf-
ten. Je aufwändiger die Experimente und Erhebungen 
sind, je größer die Menge der anfallenden Daten, des-
to stärker haben sich Infrastrukturen, Standards und 
Workflows zum Sammeln und Verwalten der Daten in 
den Disziplinen etabliert. 
Sowohl international wie auch national gibt es erfolg-
reiche Beispiele für Forschungsdaten-Repositorien, et-

1	 „Forschungsdaten-Repositorien - Infrastrukturen zur dauerhaften 
Zugänglichkeit von Forschungsdaten“ am 11.3. und „Forschungs-
daten sammeln und strukturieren“ am 12.3.

2	 U.a. im Themenblock Langzeitarchivierung.

3	 http://www.dfg.de/foerderung/info_wissenschaft/info_wissen-
schaft_13_19/index.html

wa das World Data System der International Council 
of Science (ICSU)4 mit seinen mehr als 50 weltweit 
verteilten disziplinspezifischen Datenzentren oder GE-
SIS – Leibniz-Institut für Sozialwissenschaften5 mit 
seinen archivierten Studien und empirischen Primär-
daten aus den Sozialwissenschaften. Auch Fachdaten-
banken wie z.B. die Protein Data Bank (PDB)6 nehmen 
Forschungsdaten auf. Gerade letztere zeigt aber auch, 
dass diese existierenden Angebote oft nur einen Aus-
schnitt der insgesamt anfallenden Forschungsdaten 
erfassen.
Bibliotheken nehmen mehr und mehr die Disziplinen 
in den Fokus7, die über weniger ausgeprägte Dateninf-
rastrukturen verfügen. In vielen Bereichen der Physik, 
der Chemie, der Bio- und der Ingenieurwissenschaf-
ten etc. werden kleinere oder mittelgroße Experimen-
te durchgeführt, die erhobenen Daten analysiert, um-
geformt oder verdichtet, so dass aus den Resultaten 
eine Publikation erstellt werden kann. Nach dem bzw. 
den Publikationen werden die Daten entweder ge-
löscht oder vergessen, meist auf lokalen (durchaus 
auch virtualisierten) Servern und Speichern. Eine oft 
zitierte These lautet nun, dass diese Daten zu wert-
voll seien, um nach kurzer Zeit verloren zu gehen. Ent-
weder könnten sie von anderen Wissenschaftlern mit 
ggf. anderen Methoden untersucht werden, um neue 
Erkenntnisse zu gewinnen oder sie könnten der eige-
nen Arbeitsgruppe ggf. erneute Messungen ersparen. 
Zudem sollten sie für Transparenz und Nachprüfbar-
keit bzw. Nachvollziehbarkeit sorgen – ein Axiom der 
Wissenschaft. 
Im Grundsatz ist dieser Forderung nach einem durch-
gängigen Datenmanagement für die Fachdisziplinen, 
in denen sich derartige Ansätze bislang nicht heraus-
gebildet haben sinnvoll und richtig. Nur sind weitere 
Rahmenbedingungen zu berücksichtigen, um nicht 

4	 http://www.icsu-wds.org/

5	 GESIS - Leibniz-Institut für Sozialwissenschaften, http://www.
gesis.org/ 

6	 Die PDB wird vom Research Collaboratory for Structural Bioinfor-
matics (RCSB) unterhalten, http://www.rcsb.org 

7	 Z.B. im Projekt RADAR – Research Data Repositorium  
http://www.tib-hannover.de/en/the-tib/news/news/id/409/

Forschungsdaten sammeln und strukturieren:

Ein Thema auf dem „Kongress Bibliothek und Information“ in Leipzig 2013

Frank Scholze 

http://www.gesis.org/
http://www.gesis.org/
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in einem pauschalen „jeder Messwert muss bewahrt 
werden“ stecken zu bleiben. Die Daten müssen mit 
entsprechenden Kontextinformationen versehen sein, 
um „lesbar“, d.h. nachnutzbar, zu bleiben. Dies bedeu-
tet einen gewissen Aufwand, der jedoch leistbar und 
zum Teil auch automatisierbar ist, wie best practice 
Beispiele aus verschiedenen Disziplinen belegen.8 Er-
neute Messungen können jedoch - wie die Re-Analyse 
von Daten - ebenfalls zu Erkenntnisgewinnen beitra-
gen, zudem können sie günstiger sein als ein dauer-
haftes Vorhalten bereits erhobener Daten. Darüber 
hinaus kann die Entwicklung neuer Messinstrumente 
sowie neuer Messmethoden ältere Daten obsolet ma-
chen. Setzt man sich jedoch konstruktiv mit all diesen 
und weiteren Fragen auseinander, ist man bereits da-
bei, einen Datenmanagementplan aufzustellen. Denn 
auch die bewusste Entscheidung, Daten nur kurz 
oder mittelfristig aufzubewahren, kann Teil einer Ge-
samtstrategie sein. Und nur so gelingt es, das Daten-
management in die Arbeitsprozesse der Wissenschaft 
zu integrieren. Bibliotheken können hier als Partner 
der Wissenschaft das Bewusstsein stärken, dass di-
gitale Infrastrukturen ein untrennbarer Teil der For-
schung geworden sind, die nicht ausschließlich von 
zufälligen Entscheidungen oder evolutionären Ent-
wicklungen abhängig sein sollten. Zudem bleibt die 
zentrale Forderung nach Nachprüfbarkeit bzw. Nach-
vollziehbarkeit der Forschung.
Der gemeinsame Bezugspunkt der unterschiedlichen 
Vorträge in Leipzig war daher, Bibliotheken als Berater 
und Begleiter zu sehen, die den Fokus auf eine mit-
tel- bis langfristige Verfügbarkeit von Forschungsda-
ten legen, wobei die Klärung von Rahmenbedingungen 
und Selektionskriterien ein notwendiges Merkmal ist. 
Dies wird z.B. an der persistenten Identifizierung von 
Forschungsdaten deutlich. Diese skaliert nur, wenn 
sie in Forschungsprozesse je nach fachlichen Gege-
benheiten integriert ist, ebenso wie die Verbindung 
zwischen bzw. Integration von Daten und Publikatio-
nen. Geteilt waren die Meinungen darüber, ob durch 
diese Fokussierung Bibliotheken wieder näher an die 
Forschung „heranrücken“ oder ob sie nicht nur als in-
tegraler Bestandteil der Wissenschaft deren digitalen 
Wandel mit vollziehen. Diesen Gedanken unterstrich 
vor allem Thomas Bürger mit seinem Vortrag „Die Bi-
bliothek als Forschungsinfrastruktur“, der auch die 
Perspektive der Geisteswissenschaften einnahm. Hier 
stellen sich andere grundsätzliche Fragen im Bereich 
der Forschungsdaten als bei den experimentierenden, 
messenden oder simulierenden Disziplinen, nicht zu-

8	 Siehe http://www.re3data.org/ bzw. http://blogs.plos.org/
mfenner/2013/06/01/re3data-org-registry-of-research-data-
repositories-launched/

letzt hinsichtlich der Definition „Was sind eigentlich 
(digitale) Forschungsdaten für unsere Disziplin?“
„Der Vorhang zu und alle Fragen offen“ könnte daher 
das Fazit der Vorträge zu Forschungsdaten beim Kon-
gress Bibliothek und Information in Leipzig 2013 lau-
ten, aber gerade die offenen Fragen treiben nicht nur 
die Wissenschaft, sondern auch das Bibliothekswesen 
an. Insofern war es bezeichnend, dass eine der beiden 
Vortragsveranstaltungen vom DFG-Projekt re3data 
(Registry of Research Data Repositories)9 organisiert 
wurde. Dieses Projekt versucht eine Bestandsauf-
nahme dessen, was sich als Forschungsdatenreposi-
torium bezeichnet und gleichzeitig eine strukturierte 
Beschreibung und Darstellung der Funktionen dieser 
Forschungsinfrastrukturen. Weder das eine noch das 
andere ist abgeschlossen, jedoch haben sich bereits 
jetzt aus beinahe allen Disziplinen best practice Bei-
spiele herauskristallisiert, die hinsichtlich Funktionen 
und Transparenz Vorbildcharakter besitzen.10 Dies ver-
breitert und vertieft den Diskurs über Forschungsda-
teninfrastrukturen und hilft Bibliotheken, ihre Position 
zu bestimmen, so wie dies gegenwärtig auch Verlage 
und andere Firmen tun. Der Vorhang ist dabei so offen 
wie die Fragen, das Thema wird auch weitere Kongres-
se und Bibliothekartage beschäftigen. 
Spannend für die Wissenschaft ist dabei weniger die 
Frage der institutionellen Zuständigkeit – auch wenn 
diese sicherlich immer wieder intensiv diskutiert wer-
den wird, da auch primär fachlich orientierte Infra-
strukturen eine institutionelle Verankerung benötigen 
– sondern die Frage wie digitales Forschungsdaten-
management zurück wirkt auf Methoden, Kommuni-
kation und Erkenntnisgewinn in den einzelnen Diszip-
linen – kurz wie sich die digitale Wissenschaft im 21. 
Jahrhundert entwickeln wird.11 ❙

9	 Pampel et al. (2013) Making research data repositories visible: the 
re3data.org registry. In: PeerJ PrePrints 1:e21v1  
http://dx.doi.org/10.7287/peerj.preprints.21v1

10	 Clarin-Eric, Archaeology Data Service, EASY (DANS), IQSS Data- 
verse network, CrystalEye (beta), Durham HepData Project, figsha-
re, Global Change Master Directory (NASA), NeuroMorpho, Neuros-
cience Information Framework, ClinicalTrials.gov, Ecological Archi-
ves (ESA), PANGAEA, WDC for Remote Sensing of the Atmosphere

11	 Michael Nielsen (2011) Reinventing Discovery: The new era of 
networked science. Princeton.  
The Royal Society. (2012). Science as an open enterprise. The 
Royal Society Science Policy Centre report 02/12.  
http://royalsociety.org/uploadedFiles/Royal_Society_Content/
policy/projects/sape/2012-06-20-SAOE.pdf

Frank Scholze 
KIT-Bibliothek
Straße am Forum 2
76131 Karlsruhe
www.bibliothek.kit.edu
scholze@kit.edu

http://www.re3data.org/
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terinnen und Mitarbeiter positionie-
ren sie sich als Bildungspartner; et-
wa durch Lern- und Unterstützungs-
angebote an Zuwanderer und Mit-
bürger mit Migrationshintergrund 
oder durch Angebote zum Erwerb 
von Kompetenz im Umgang mit Di-
gitaltechnik und Information aus In-
ternetquellen. Bereitgestellt werden 
solche Kurse für alle Altersstufen, 
von Vorschulkindern bis zu Senioren. 
Die neuen Bibliotheksdienstleistun-
gen nutzen moderne pädagogische 
Ansätze und setzen aktuelle wis-
senschaftliche Methoden und jun-
ge Technik ein. Sie verknüpfen zum 
Beispiel lesen, spielen und lernen, 
indem sie zur Wissensvermittlung 
Computerspiele einsetzen. 

Computerspiele als Lehr- und 
Lernmittel

Christoph Deeg von der Zukunfts-
werkstatt Kultur- und Wissensver-

mittlung9 lieferte zu Gaming, wie der 
Umgang mit Computerspielen neu-
deutsch heißt, in Leipzig einen Blick 
über den deutschen Tellerrand nach 
Asien. Dort gehören Games nach sei-
nem Bericht bereits zur Alltagskultur. 
Die Zukunftswerkstatt hat u.a. eine 
„Deutsch-Amerikanische-Gaming-
Liga10 für Bibliotheken, Museen und 
Archive“ eingerichtet. Im Rahmen 
dieser Liga treten Menschen aus 
Deutschland und den USA gegen-
einander an. Gespielt werden ver-
schiedene Computerspiele z.B. Wii-
Bowling und Mario-Kart. „Wir glau-
ben, dass Gaming eine wesentliche 
Bedeutung für die Kultur- und Wis-
sensvermittlung in der Zukunft ha-
ben wird. Mit diesem und vielen wei-
teren Projekten möchten wir Kultur- 
und Bildungsinstitutionen auf diese 

9	 http://zukunftswerkstatt.wordpress.com/

10	 http://zukunftswerkstatt.wordpress.
com/zwgaming-liga/

Zukunft vorbereiten“, erklären die 
Zukunftswerker auf die Frage nach 
dem Warum. Der Verein Zukunfts-
werkstatt e.V. ist seit einigen Jahren 
mit interessanten, quergedachten 
Programmbeiträgen zur möglichen 
Zukunft von Bibliotheken regelmä-
ßiger Gast auf dem Bibliothekartag. 
Neue Vereinsmitglieder sind sehr er-
wünscht. 

Computerspiele und 
Lese-Mentoren 

In der Sitzung „Lesen – Spielen – 
Lernen“11, die Jochen Dudeck von 
der Stadtbücherei Nordenham am 
Mittwoch organisierte, konnte man 
im Vortrag „games4kalk“ von Cordu-
la Nötzelmann erfahren, dass Köln 
bereits eine Schwerpunktbibliothek 
für Gaming hat: die Stadtteilbiblio-
thek Köln-Kalk. In dieser Zweigstel-

11	  Mi., 13.03., 16.00 h

Eine runde Sache ...
Theke „Ellipse“

Fragen Sie uns. Wir beraten Sie gerne. 
Team Bibliotheksmöbel • Telefon 07121 144-410/-440 • Moebel.Verkauf@ekz.de • www.ekz.de

Willkommen sein, ohne anzuecken – unsere Theke „Ellipse“ 
schafft durch ihre Rundung eine einladende Atmosphäre:

• Organische Form, die sich harmonisch in jede 
Umgebung einfügt

• Ansprechende Optik für Ihre Informations- oder
 Verbuchungsplätze 

• Auch als Stehtheke erhältlich

Interessiert? „Ellipse“ und weitere Einrichtungsideen finden
Sie im Katalog „Neuheiten Bibliotheks ausstattung“.

Die Theke „Ellipse“ im neu gestalteten Ausstellungsbereich in der ekz Reutlingen

Download 
Neuheitenkatalog

Theke_A4_4c_Theke_A4_4c  02.04.13  14:48  Seite 1

Drei Tage Austausch pur:  
die ekz-Gruppe auf dem Leipziger Bibliothekskongress
Ambiente, Kommunikation, Infotainment – am Messestand der ekz-Gruppe auf dem 5. Leipziger 
Kongress Bibliothek & Information konnten die Besucher viele neue Ideen für Bibliotheken entdecken. 

Beim Messeauftritt war dem Reutlinger Bibliotheksausstatter die 
persönliche Begegnung mit den Kongressbesuchern am wichtigs-
ten. Dementsprechend ermunterte die offene Standgestaltung mit 
vielen Sitzgelegenheiten und einem großen Multimedia-Stehtisch 
zum Ankommen und Bleiben. Ebenfalls auf dem Gemeinschafts-
stand der Firmen ekz.bibliotheksservice, divibib, EasyCheck 
und NORIS vertreten war die Hochschule der Medien (HdM) aus 
Stuttgart mit einem selbst gestalteten Auftritt. 

„Wir haben für unseren leichten, transparenten und 
konsequent auf den persönlichen Austausch ausgerichteten 
Messetreffpunkt viel Lob erhalten. Unser Stand war 
insgesamt auch sehr gut frequentiert – außer am 
besuchsschwachen Montag, was aber für den Leipziger 
Kongress typisch ist“, resümiert Andreas Mittrowann, 
Bibliothekarischer Direktor der ekz. Höhepunkt der drei 
ekz-Austellungstage war der Firmenempfang am Mittwoch. 
Beim schwäbischen Imbiss ließ es sich um so lockerer über 
Fachthemen plaudern. 

„Von der positiven Atmosphäre in Leipzig war ich 
begeistert“, freut sich Mittrowann. „Besonders gut hat mir in 
Leipzig die Gesamtstimmung bei den Bibliotheken gefallen. 
Hier sehe ich deutliche Verbesserungen im Vergleich zu der 
Lage vor einigen Jahren. Das ist für uns als Anbieter ein tolles 
Signal, denn die ekz braucht starke Bibliotheken.“ 

Das aktuelle Video vom Bibliothekskongress finden Sie auf www.ekz.de 
und auf YouTube. Fotos vom Messeauftritt der ekz-Gruppe haben wir 
für Sie auf Facebook und Flickr zusammengestellt.

Andreas Mittrowann | Bibliothekarischer Direktor
Andreas.Mittrowann@ekz.de | www.ekz.de 

PR-Anzeige
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le der Stadtbibliothek Köln ist sogar 
die Inneneinrichtung total auf Spie-
len und Lernen mit Laptops, Tablets 
und PCs ausgelegt. Bequeme Sitzge-
legenheiten, geeignet zum gemütli-
chen gemeinsamen Spielen mit rea-
len Partnern vor Ort oder alleine ge-
gen Gegner im Netz laden zum Ver-
bleib ein. Lena Grether (Stadtbiblio-
thek Hannover) und Ulrike Knoch-
Ehlers (Landeshauptstadt Hannover) 
steuerten zur selben Sitzung das 
Projekt „Lesementoring – Leseför-
derung für Kinder durch Qualifizie-
rung von Jugendlichen“ bei, das in 
Hannover mit großem Erfolg gestar-
tet ist und jetzt in der 2. Auflage wei-
terverbreitet wird. 
Wie man „Neue Partner – neue 
Zielgruppen“12 auch aus anderen Al-
tersstufen als der Hauptzielgruppe 

12	  Mo., 11.3., 13.00 h

Seit über 100 Jahren 
in Amerika, seit 
gut 75 Jahren in 

England kommt der 
Bibliotheksausstat-

ter DEMCO jetzt 
auch nach Deutsch-

land. CEO Sandy 
Brandmeier (links) 

und Nick Cockayne, 
Direktor für Marke-

ting und Business 
Development, son-
dierten den neuen 
Markt persönlich. 

Bereits nach wenigen Stunden wurde unter vier Hashtags 
über den 5. Bibliothekskongress getwittert. Ronald Kaiser 
meint, eine Hashtag-Normdatei könne im Social-Media-
Chaos helfen.

für Gaming anspricht, konnte man 
schon am Montag in der von Kers-
tin Keller-Loibl von der HTWK Leip-
zig moderierten Fortbildungsveran-
staltung lernen. Beiträge lieferten 
das Goethe-Institut New York, die 
Büchereizentrale Schleswig-Holstein 
und der dbv. Es ging u.a. um Demenz 
als mögliches Thema für Bibliothe-
ken, die Bedeutung von Erfahrungs-
wissen im Dialog der Generationen 
und Strategieentwicklung, um mit 
EU-Förderung neue Zielgruppen zu 
gewinnen. Alle Vorträge der beiden 
genannten Sitzungen sind auf dem 
Opus Server online. 

re3data.org, ein Weltregister 
für Repositorien?

Die wissenschaftlichen Bibliotheken 
– WBs – beschäftigt derzeit vor al-
lem die große Herausforderung ei-
ner geordneten Dokumentation von 
Forschungsdaten, also Forschungs-
ergebnissen, die heute mit Hilfe von 
Software erzeugt und oft auf Papier 
überhaupt nicht mehr dokumentiert 
werden können. Open Access (OA) 
und Self-Publishing erschweren die 
Aufgabe zusätzlich. Die HU, das KIT 
und das GFZ Potsdam haben sich 
im Projekt re3data.org13 mit Unter-
stützung der DFG die Untersuchung 
der Organisation von Forschungsda-
ten-Repositorien auf die Fahnen ge-
schrieben. Was sie planen und wie 
sie an die Aufgaben herangehen, be-

13	  http://www.re3data.org/

richteten sie in der Arbeitssitzung 
„Forschungsdaten-Repositorien – In- 
frastrukturen zur dauerhaften Zu-
gänglichkeit von Forschungsdaten“14. 
Frank Scholz, Direktor der KIT-Bi-
bliothek, lieferte dort eine Demo 
der im Projekt entwickelten „Regis-
try of Research Data Repositories“, 
re3data.org. Es soll als weltweites 
Register für Repositorien etabliert 
werden. 

FIS mit „Service for Science“

In der Fortbildungsveranstaltung „For- 
schungsdaten sammeln und struk-
turieren“15 stellte Regine Tobias 
von der KIT-Bibliothek am nächsten 
Tag „die wichtige Rolle“ dar, die ei-
ne Zentralbibliothek beim Aufbau 
„eines serviceorientierten, integ-
rierten Forschungsinformationssys-
tems (FIS)“ übernehmen kann. Das 
KIT-FIS, derzeit im Entstehen, soll 
Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler bei der Dokumentation von 
Publikationen, Projekten und Paten-
ten unterstützen und später auch 
zur Forschungsevaluation genutzt 
werden. „Das ist keine Spielwiese“, 
so Regine Tobias. Sie sieht für Bib-
liotheken im Zusammenhang mit 
dem Aufbau und Betrieb von FIS ei-
ne breite Palette an Arbeitsfeldern. 
Angefangen bei zentralen Aufgaben 
wie Datenvalidierung und Prozes-
soptimierung reiche diese bis hin 
zur Übernahme der gesamten Pro-
jektverantwortung im Sinne eines 
nachhaltigen Anwendungskonzepts 
für die Forschungseinrichtung. Auch 
aus der geplanten Forschungsevalu-
ation ergeben sich, so Tobias, wei-
tere potentielle Tätigkeitsfelder für 
die Bibliothek. „Service for Science“, 
fasste sie diese bibliothekarischen 
Zukunftsaufgaben zusammen; eine 
Perspektive, die auf langfristigen Ar-
beitsplatzerhalt hinweist, gleichzei-
tig aber auch ein wenig erschreckt: 
„Das Projekt FIS ist nie zu Ende.“ 

14	  Mo., 11.3., 9.00 h

15	  Di, 12.3., 9.00 h
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Auf Augenhöhe 
mit der Wissenschaft

Thomas Bürger von der SLUB Dres-
den berichtete in seinem Vortrag „Bi-
bliothek als Forschungsinfrastruk-
tur“ in der gleichen Session, dass 
Bibliotheken als Partner im Hoch-
schulsystem wieder gefragt sind: 
„Die Universitäten entdecken uns 
plötzlich neu“, berichtete er. Dies 
sei zwar noch keine Lösung der Pro-
bleme. Aber es könne ein Start der 
Selbstreflektion sein. „Wir müssen 
uns in diesem Anspruch neu erfin-
den“, sagte er. „Wer gute Infrastruk-
turarbeit leistet, ist ein vollwertiger 
Wissenschaftler.“ Bürger empfahl, 
sich bei der Neudefinition der be-
ruflichen Aufgaben immer vor Au-
gen zu führen: „Wo kommen wir her? 
Wo gehen wir hin?“ Wissen und Fä-
higkeiten des Berufsstandes könnten 
zur allgemeinen Entwicklung des zu-
künftigen Forschungsinformations- 

und Dokumentationssystems sehr 
viel beitragen; die Bibliothek zu ei-
nem integralen Teil der Forschungs-
infrastruktur werden. Dies müsse 
besser in Fachkreisen der IT und In-
formatik dargestellt und auch in ei-
ner breiteren Öffentlichkeit bekann-
ter gemacht werden. Die SLUB hat 
zu diesem neuen Selbstverständnis 
schon einmal ein sichtbares Zeichen 
gesetzt. Mit ihrem Logo beansprucht 
sie seit einiger Zeit den Claim: „Wir 
führen Wissen.“ Bürger plädierte 
dafür, die arbeitsteilige Kooperation 
weiter zu professionalisieren, um 
die vorhandenen Kompetenzen der 
verschiedenen Einrichtungen zu 
nutzen. Wettbewerb könne dabei hilf-
reich sein. 

Kreative BSB-Produkte 

„Wir führen Wissen“ … und erfinden 
innovative Produkte zu seiner Ver-
waltung und Präsentation“, könn-

te man angesichts der neuen Infor-
mationsdienste aus der Bayerischen 
Staatsbibliothek den SLUB Werbe-
spruch weiterführen. Die BSB hat 
in den letzten Jahren nicht nur die 
Massendigitalisierung ihrer Bestän-
de mit Unterstützung von Google 
durchgeführt, sondern in zahlreichen 
Projekten untersucht, wie kulturelle 
Schätze, Wissens- und Datenbestän-
de mit kreativen mobilen und stati-
onären Bibliotheksdiensten für die 
Allgemeinheit bereitgestellt werden 
können (b.i.t.online berichtete)16. 
Dr. Klaus Ceynowa, stellvertre-
tender Generaldirektor der BSB, 
der in Leipzig auch in der Sitzung 
„Wissensmanagement“17 als Refe-
rent auftrat, ist fest davon überzeugt: 
„Die Zukunft des Internets findet si-

16	 b.i.t.online Heft 16 (2013), Ausgabe 2, S. 
126-129), KongressNews Leipzig, Nr. 1, 
Montag 11.3.2013

17	  Mo, 11.3., 14.00 h

PR-Anzeige

Swets verbessert die Zugriffsverwaltung für Bibliothekare und 
Wissenschaftler  mit der Erweiterung von SwetsWise Online Content

Swets’ Ziel ist es seit jeher, einen zentralen Zugang zu allen elektroni-
schen Inhalten der Bibliothek zu gewährleisten und eine direkte Anbin-
dung zum Volltext oder zu Online-Artikeln zu ermöglichen. Durch die 
Verbesserung von SwetsWise Online Content stehen mehr Inhalte, ver-
besserte Suchfunktionalitäten und eine völlig überarbeitete Endnutzer-
oberfläche zur Verfügung, welche das Suchen und Entdecken wesentlich 
intuitiver und unkomplizierter für den Nutzer gestaltet. 

In dem neuen SwetsWise Online Content finden Nutzer:

•	 eine brandneue Benutzeroberfläche mit intuitiver, einheitlicher Such-
funktionalität,

•	 mehr Inhalte und bessere Zugriffsmöglichkeiten als jemals zuvor,

•	 42 Millionen durchsuchbare Referenzen, mehr als 14.500 Volltexttitel 
von über 5.700 Verlagen,

•	 Filter zum Verfeinern der Suchanfragen für umfassendere, präzisere 
Recherchemöglichkeiten,

•	 Such- und Publikationsalerts für besonders wichtige Titel und Inhalte.

„Einer der Schwerpunkte für Bibliothekare liegt in der Unterstützung und 
Vereinfachung der Arbeitsabläufe von Forschern, Studenten und weiteren 
Bibliotheksnutzern. Zwar ist es sehr wichtig, den anspruchsvollen Nutzern 
die gewünschten Inhalte zur Verfügung zu stellen, doch ist die Gewähr-
leistung der Verfügbarkeit, Auffindbarkeit und Zugänglichkeit der Inhalte 
entscheidend für den Erfolg der Arbeit an ihrer Institution.“, sagt David 
Main, CEO von Swets. „Zugriffsverwaltung ist eine der wichtigsten Säu-
len unseres umfangreichen „Content Management Services“ für Biblio-

theken. Die Funktionen, 
die mit diesem kosten
losen Update zur Verfü-
gung gestellt werden, ver-
einfachen und optimieren 
Arbeitsabläufe für End-
nutzer, regen die Nutzung 
an Ihrer Institution an und 
erschließen den potentiel-
len Wert all Ihrer elektro-
nischen Ressourcen.“ 

Die Administratorfunktion  
in SwetsWise Online  
Content enthalten minimale Änderungen, um sicherzustellen, dass 
Administratoren ihre bestehenden Arbeitsabläufe ohne Unterbre-
chung fortsetzen können. Alle Angaben zur neuesten Version, inklusive 
einer Sammlung hilfreicher Dokumente (auf Englisch), finden Sie unter:  
www.swets.com/swetswise/online-content-titlebank 

Eine kurze Einführung in die neue Oberfläche und ihre Hauptfunktionen 
finden Sie (auf Englisch) unter:

www.swets.com/video/swetswise-end-user-interface-tutorial

www.swets.de

Swets freut sich bekanntzugeben, dass ab sofort das neueste Update der SwetsWise Plattform zur Verfügung steht; 
das eine überarbeitete Oberfläche für Endnutzer umfasst. Dieses Update steht allen SwetsWise Online Content Abonnenten 
frei zur Verfügung und ist bereits einsatzbereit.
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cherlich nicht vor einem Desktop-PC 
sitzend statt.“ Man spräche bereits 
jetzt vom „All-Pervasive Net“, das 
„uns auf Schritt und Tritt in unserer 
digitalen Lebenswelt begleitet.“ Die-
se Entwicklung ginge mit der Verfüg-
barkeit personalisierter und individu-
alisierter Dienste einher, „die pass-
genau auf die spezifischen Lebens- 

und Arbeitssituationen des Nutzers 
zugeschnitten sind.“ Als Beispiele 
nannte er ortsbezogene Dienste, so-
genannte Location Based Services, 
die Informationen in Relation zu dem 
Standort einspielen, an dem sich der 
Nutzer gerade befindet, und Aug-
mented-Reality-Applikationen wie 
die App „Ludwig II“, die u.a. virtuelle 
Simulationen nicht mehr existenter 
Bauwerke des Königs direkt an ihrem 
ursprünglichen Standort liefert. Auf 
der Webseite der BSB und im neuen 
Portal bavarikon18 sind die kreativen 
Bibliotheksdienste verfügbar. 

Werden Verbundkatalog und LIS 
durch die Cloud obsolet?

Im Interview mit den b.i.t.-Kon-
gressNews lenkte Ceynowa die Auf-
merksamkeit auf ein weiteres ak-
tuelles IT-Thema: die Cloud. „Die 
Cloud beschäftigt Bibliotheken vor 

18	  http://www.bavarikon.de/

allem mit Blick auf die zukünfti-
gen Arbeitsumgebungen unserer 
Verbund- und Lokalsysteme.“ Die 
großen Bibliothekssystemanbie-
ter OCLC und ExLibris setzten ja 
mit ihren Next-Generation-Library-
Systems (LIS) konsequent auf ei-
ne cloudbasierte Architektur. Die-
se Systeme böten nicht nur eine 

internationale Katalogisierungsum-
gebung, sondern könnten prinzipi-
ell auch alle Exemplar-, Ausleih- und 
Erwerbungsdaten und alle dazu-
gehörenden Vorgangs- bzw. Bewe-
gungsdaten vorhalten. „Wenn man 
das konsequent umsetzt, werden 
die klassischen Verbundkataloge 
ebenso wie die vertrauten integrier-
ten Bibliothekssysteme tendenziell 
obsolet“, sagt der Bibliotheksdirek-
tor. Die datenschutzrechtliche Seite 
der Cloud-Thematik hält er für be-
herrschbar, u.a. durch sogenannte 
„Regional Nodes“ auf dem Gebiet 
der EU, die sowohl OCLC als auch 
ExLibris aufbaut. „Inhaltlich läuft 
die Cloud-Diskussion letztlich auf 
die Frage hinaus: Wie viel Standar-
disierung will ich zulassen und wie 
viel Individualität und Kontrollmög-
lichkeit möchte ich behalten?“ Ins-
gesamt sei das ein sehr spannen-
des Thema, da „wir als Bibliotheka-
re auch hier wieder mittendrin sind 

in der digitalen Transformation aller 
Lebens- und Arbeitsverhältnisse“. 

Mehr Aussteller als je zuvor

Für die Bibliothekszulieferer und 
-dienstleister ist der deutsche Bib-
liotheksmarkt trotz aller Turbulen-
zen nach wie vor sehr lukrativ. Für 
neue Anbieter, beispielsweise aus 
der IT-Branche, wird er sogar erst 
durch den großen technischen Um-
bruch zu einem Zielmarkt. 151 Aus-
steller, mehr als je zuvor, zeigten im 
Congress Center Leipzig Produkte, 
Dienstleistungen und Systemlösun-
gen. Auf den Ständen, die sich über 
mehrere Ebenen um das Atrium des 
Kongressgebäudes und eine angren-
zende Halle verteilten, war der über-
mächtige Einfluss der Digitalisierung 
genauso unübersehbar wie bei den 
Kongressthemen. Es gab natürlich 
auch interessante Neuvorstellungen 
in Druckform zu entdecken wie die 
Historisch-kritische Gesamtausga-
be der Werke und Briefe von Jeremi-
as Gotthelf (alias Pfarrer Albert Bit-
zius, 1797–1854). Der Verlag Georg 
Olms schließt damit eine große Lü-
cke in der Aufarbeitung der deutsch-
sprachigen Literatur des 19. Jahrhun-
derts. Auf demselben Ausstellungs-
stand konnte man gleich daneben 
ein nicht minder spannendes neues 
Digitalprodukt betrachten: die ersten 
Musikbände als E-Books auf Olms
online19. Der Verlag baut eine neue 
Grundlagenbibliothek zur Musikwis-
senschaft auf, mit der er die wich-
tigsten musiktheoretischen Quellen 
und historischen Referenzwerke di-
gital verfügbar macht. Programm-
leiter Dietrich Olms betont die Qua-
lität: „Kein Digitalisat aus der neuen 
Musikreihe verlässt unser Haus ohne 
eingehende Prüfung durch die ver-
antwortlich zeichnenden Musikwis-
senschaftler. Nur so können wir si-
cher sein, ein Produkt zu haben, das 
den hohen Ansprüchen der Wissen-
schaft und Forschung genügt.“ 

19	  http://www.olmsonline.de/

Der Verlag Georg Olms 
verbindet sein Tradi-
tionsgeschäft erfolg-

reich mit der Moderne. 
Agnes Kühlechner, 
Projektmanagerin 

Olms Online, und Pro-
grammleiter Dietrich 

Olms präsentierten als 
neue Verlagsprodukte 

die Historisch-kritische 
Gesamtausgabe der 

Werke und Briefe Jere-
mias Gotthelfs in print 
und eine Grundlagen

bibliothek zur Mu-
sikwissenschaft, die 

wichtige Quellen und 
Referenzwerke als  
E-Books auf Olms 

Online bringt. 
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Springer schenkt Büchern ein 
zweites Leben

Ob gedruckt und digital ist für Ver-
lage keine Frage mehr. Sie nutzen 
alle technischen Möglichkeiten, um 
die Inhalte so an die Interessenten 
zu bringen, wie diese es sich wün-
schen und wie es aus Verlagssicht 
für den Content sinnvoll, bezahl-
bar und zukunftsträchtig erscheint. 
Springe Science+Business Media 
hat hier eine mutige Entscheidung 
getroffen und aufwändig umgesetzt: 
Alle Publikationen, die vom Stamm-
haus oder den Töchtern der Verlags-
gruppe seit der Gründung vor 170 
Jahren in deutscher oder englischer 
Sprache erschienen sind, werden 
im Programm Springer Book Archi-
ves (SBA) retrodigitalisiert. Die erste 
Charge deutschsprachiger Bücher, 
28.000 Titel, wurde zum Bibliothe-
kartag auf SpringerLink freigeschal-

tet (b.i.t.online berichtete)20. Bis zum 
Jahresende sollen rund 100.000 re-
trodigitalisierte Bücher (englische 
und deutsche) aus der Verlagsgrup-
pe geladen sein. 

Zeutschel integriert 
UrhG-konforme Präsentation

Bei den Systemlösungsangeboten, 
die Software mit Software und Soft-
ware mit Hardware verbinden, wird 
immer deutlicher, dass die Hersteller 
sehr darauf bedacht sind, ihren Kun-
den echte Problemlösungen anzubie-
ten; anstatt sie mit Anschluss- und 
Kompatibilitätsfragen alleine zu las-
sen. Um Kompatibilität und Durch-
gängigkeit sicherzustellen, kooperie-
ren sie untereinander und mit Soft-
ware-Anbietern und beteiligen sich 

20	 http://www.b-i-t-online.de/heft/2013-
02-nachrichtenbeitrag-muench2.pdf

am weiteren Ausbau von Goobi21, 
der verbreiteten Open Source Lö-
sung für Bibliotheken. Zeutschel the-
matisierte nach den bisher im Mit-
telpunkt stehenden technischen 
Fragen erstmals auch die urheber-
rechtskonforme Präsentation digi-
talisierter Inhalte. In Leipzig unter-
zeichnete der Scanner-Hersteller ei-
nen Kooperationsvertrag mit Image-
Ware, Bonn, um dessen elektroni-
schen Lesesaal MyBib eL* in seine 
Goobi ZED22 Workflow-Lösung für 
Digitalisierungsprojekte zu integrie-
ren. „Das ist eine echte Bereicherung 
für unser Projektgeschäft: Zeutschel 
implementiert jetzt Lösungen sowohl 
für öffentlich zugängliche als auch 
für urheberrechtlich geschützte Digi-
talisate“, erläuterte Michael Lütgen, 

21	 http://www.goobi.org/

22	 http://www.zeutschel.de/de/produk-
te/workflowloesungen/goobi-zed.html
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Vertriebsleiter Softwarelösungen bei 
Zeutschel. 

Beschaffung im Jahr 2020 

Wie gesagt: der systemverändern-
de Umbruch lässt keinen Arbeits-
bereich von Bibliotheken aus. Zu 
den technischen Fragen kommen 
Rechts- und Finanzierungs-, Marke-
ting- und Vertriebsfragen. Abschlie-
ßend noch einmal ein Blick auf die 
Konferenz, auf der Steffen Wawra, 
Leiter der Universitätsbibliothek 
Passau, Beschaffungsfragen mit der 
Podiumsdiskussion „Die Mediener-
werbung im Jahr 2020: Visionen und 
Prognosen“ sieben Jahre in die Zu-
kunft ‚beamte‘. Verantwortungsträ-
ger aus der Verlagswelt wie Erik-Jan 
van Kleef von Thomson Reuters und 
Frauke Ralf von IOP Publishing sowie 
Christoph Kümmel von der DFG lie-
ßen sich darauf ein, ihre Sicht der 
Dinge mit den als streitbar bekann-
ten Bibliothekaren Klaus Kempf von 
der Bayerischen Staatsbibliothek 
und Susanne Göttker von der Univer-
sitäts- und Landesbibliothek Düssel-
dorf zu diskutieren. Van Kleef ging in 
seiner Darstellung, wie sich Verlags-
vertreter das Zusammenspiel inner-
halb der Informationslieferungs-Inf-

rastrukturen 2020 vorstellen, auch 
kurz auf das Verhalten von Verla-
gen ein, die sich weigern, E-Books 
für Bibliotheken zu lizensieren: „Ein 
Verlag, der das macht, wird nicht 
überleben“, konstatierte er in tiefs-
ter Überzeugung. Frauke Ralf forder-
te zum Thema Finanzierung: „Verlan-
gen sie nie Open Access, ohne über 
die Kosten nachzudenken. Machen 
Sie Open Access erst, wenn das Fun-
ding gesichert ist.“ 

„Kein Stein wird auf dem 
anderen bleiben“

Klaus Kempf beleuchtete schonungs-
los, was seiner Meinung nach in den 
nächsten sieben Jahren auf die Bib-
liotheken zukommt: „Kein Stein wird 
auf dem anderen bleiben!“ In einem 
Parforceritt nahm er alles als vor-
aussichtlich ungeeignet auseinander, 
was derzeit an Überlebensstrategien 
für Verlage und Bibliotheken gehan-
delt wird: Das neue Sammelobjekt 
Forschungs(primär)da-
ten, das Phänomen Big 
Data, das Zauberwort 
virtuelle Forschungs-
umgebungen und funk-
tionale Partnerschaf-
ten mit der Wissen-

schaft als (institutionelle) Überle-
bensgarantie. An den Weiterbestand 
von Bibliotheken glaubt er trotzdem. 
Nur in einer anderen Größenordnung 
und mit anderen Aufgaben. 
Susanne Göttker zeichnete auf, wie 
durch die sprunghafte Förderpolitik 
der Geldgeber für Bibliotheken eine 
immens schwierige Lage entsteht 
und belegte ihre Ausführungen mit 
Auszügen aus Förderrichtlinien, die 
längerfristige Planung nicht nur bei 
der Beschaffung, sondern auch bei 
vielen anderen Alltagsfragen in Bib-
liotheken problematisch bis unmög-
lich machen. In ihrem Fazit zur „Be-
schaffung 2020“ riet sie Bibliothe-
ken „sich weiter auf Dienstleistun-
gen für ihre Nutzer vor Ort jenseits 
kommerzieller Literaturversorgung 
zu konzentrieren, Informationskom-
petenz zu fördern, die Digitalisie-
rung voranzutreiben“ und dort, wo 
es um wissenschaftliche Publikatio-
nen geht „die Autoren zu betreuen“. 
An Arbeitsfeldern für Bibliotheken 
scheint also wirklich kein Mangel 
zu herrschen. Doch auch nach dem 
102. Bibliothekartag bleibt die größ-
te Frage offen im Raum stehen: Wer 
hat dafür zu sorgen, dass die struk-
turellen und infrastrukturellen Vor-
aussetzungen geschaffen werden, 
damit Bibliotheken die Zukunftsauf-
gaben der Informations- und Wis-
sensbereitstellung auf einem siche-
ren Fundament erfüllen können. 
Vielleicht werden im Wahlkampf ja 
Antworten gegeben. ❙

Der 103. Deutsche Bibliothekar-
tag findet vom 3.-6. Juni 2014 im 
Messe- und Congress Centrum 
Bremen statt.

Vera Münch
Freie Journalistin und 
PR-Beraterin/PR+Texte
vera-muench@kabelmail.de

Auf Einladung des Gesig e.V. lieferten (v.l.n.r.) Frauke Ralf, IOP Publishing, Eric-Jan van Kleef, 
Thomson Reuters, Christoph Kümmel, DFG, Susanne Göttker, Universitätsbibliothek Düsseldorf 
und Klaus Kempf, Bayerische Staatsbibliothek Visionen und Prognosen zur Medienerwerbung 
2020 und stellten sich der Diskussion auf dem Podium und mit dem Publikum. 
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❱ Das Internet und die digitale Re-
volution haben unseren Alltag und 
auch unsere Arbeitsweise nachhal-
tig verändert. Die Möglichkeiten, die 
uns das Web offenhält, bieten uns 
sowohl Chancen als auch Herausfor-
derungen. Das Fachgebiet der Editi-
onswissenschaften steht hierbei vor 
Fragestellungen wie: Ist das Buch 
noch zeitgemäß? Haben elektroni-
sche, internetgestützte Editionen 
eher Vorteile oder Nachteile gegen-
über der gedruckten Form? 
Sowohl in Österreich als auch in 
Deutschland sind in den letzten Jah-
ren zahlreiche Projekte entstanden, 
die es sich zur Aufgabe gemacht ha-
ben, Quellenbestände teilweise oder 
im gesamten Umfange zu digitalisie-
ren und der Öffentlichkeit online zu-
gänglich zu machen. Diese Idee der 

E-Edition steckt zwar noch in den 
Kinderschuhen, hat sich aber bereits 
auf breite Beine gestellt, beispiels-
weise durch das in Wien ansässige 
International Centre of Archival Re-
search (ICARUS) (www.icar-us.eu). 
ICARUS hat sich selbst zum Ziel ge-
setzt, „Archive betreffend passen-
der IT-Lösungen zu unterstützen“ 
und die Wissenschaft mit dem Me-
dium Internet enger kooperieren zu 
lassen.
Den Austausch zwischen Forschung 
und IT-Branche zu befördern war 
auch Ziel des Workshops, der am 12. 
April 2013 etwa 30 Wissenschaftler 
unter dem Titel „E-Editionen: Neue 
Publikationsmaßstäbe für histori-
sche Quellenprojekte“ im Wissen-
schaftszentrum Ost- und Südost-
europa Regensburg (WiOS) zusam-

menbrachte. Hausherr Professor Ulf 
Brunnbauer betonte in seinen ein-
führenden Worten, dass elektroni-
sche Editionen auch für die osteu-
ropäische Geschichtsforschung von 
großer Bedeutung seien und verwies 
dabei auf drei momentan am WiOS 
umgesetzte E-Editionsprojekte. Die-
se Forschungsvorhaben wurden so-
dann von Dr. Konrad Clewing und Dr. 
Peter Mario Kreuter (beide Mitarbei-
ter des Arbeitsbereichs Geschichte 
am Institut für Ost- und Südosteu-
ropaforschung Regensburg) vorge-
stellt. Clewing verwies auf die vie-
len Nachteile, die vor allem in den 
uneinheitlichen Standards des Zitie-
rens, der Visualisierung und der Dar-
stellung der Autorenschaft liegen. 
Er verschwieg jedoch auch nicht 
die Vorteile, die den beiden Wissen-

E-Editionen: Neue Publikationsmaßstäbe 
für historische Quellenprojekte 
Ein Workshop unter dem Titel „Work in Progress“

Fabian Kutz

Die Tagungs-
teilnehmer im 
Wissenschafts-
zentrum Ost- und 
Südosteuropa 
Regensburg
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schaftlern während der Arbeit an ih-
ren Projekten auffielen: eine erwei-
terte Suchfunktion, ein größeres 
Textvolumen und vor allem der orts-
ungebundene und kostenlose Zu-
gang zu den E-Editionen seien hier-
bei herauszuheben und würden „uns 
das Leben einfacher machen“, so 
Kreuter.
Clewing und Kreuter zeigten dem 
Fachpublikum im Folgenden anhand 
des Onlinekatlogs der Deutschen 
Nationalbibliothek (https://portal.
dnb.de/opac.htm?method=show 
SearchForm) die Vor- und Nachtei-
le einer webbasierten Datenbank. 
Als positiv wurden die vereinfachte 
Suchsteuerung und die Möglichkeit 
der Langzeitarchivierung herausge-
stellt. Dr. Kreuter bemerkte hierzu, 
dass bei einer normalen Bibliothek 
irgendwann die Regale voll seien, 
bei einer Online-Bibliothek müsse 
man lediglich zusätzliche Speicher-
kapazität anschaffen. Auf der nega-
tiven Seite stand für die beiden Wis-
senschaftler neben der geringen An-
zahl an Rezensionen digitaler Veröf-
fentlichungen (laut Clewing liegt das 
Verhältnis bei 1:100 zu Gunsten der 
Buchveröffentlichungen) die schlech-
te Sichtbarkeit der Autorenschaft, 
die vor allem eine optimale Evaluie-
rung bzw. Rezension unmöglich ma-
che und den Impact Faktor des Urhe-
bers schmälere. In der daraufhin auf-
kommenden Diskussion wurde äu-
ßerst kontrovers über die Abwägung 
zwischen auktorialer Urheberschaft 
und der Möglichkeit der schnellen 
und einfachen Weiterverwendung 
diskutiert. Der stellvertretende Di-
rektor der Herzog August Bibliothek 
in Wolfenbüttel, Dr. Thomas Stäcker, 
stellte hierbei klar, dass er es nicht 
einsehe, eine Quellenedition für ei-
nen hohen Eurobetrag zu kaufen, 
wenn diese „nun mit oder ohne Auto-
ren- bzw. Editorenangaben“ auch on-
line verfügbar sei.
Im Anschluss an die sehr lebhaf-
te Diskussion begann Dr. Stäcker 
seinen eigenen Vortrag und stell-

te die bisherigen Erfolge seiner Bi-
bliothek auf dem Gebiet der Digita-
lisierung kurz dar. Ziel seines Pro-
jektes (www.hab.de/de/home/bi-
bliothek/digitale-bibliothek-wdb.ht-
ml) sei, 400.000 handgeschriebene 
bzw. gedruckte Quellen aus der Zeit 
vor 1800 online zugänglich zu ma-
chen. Bisher sind etwa 4% (16.000 
Quellenstücke) fertig bearbeitet. 
Der Schwierigkeit, Volltexte aus ver-
schiedenen Schriften, beispielweise 
der Fraktur, zu übersetzen, konnte 
die Herzog August Bibliothek mithilfe 
einer französischen Firma in 96% der 
Fälle lösen. In seinem Vortrag hob 
Dr. Stäcker vor allem den enormen 
Vorteil der xml-Transkription hervor, 
die seiner Meinung nach die einzi-
ge Möglichkeit sei, Texte leicht und 
wirkungsvoll im Web zu platzieren. 
„Es war eine Zwangsmaßnahme, so 
musste auch ich innerhalb von weni-
gen Wochen den xml-Gebrauch ler-
nen“, so Stäcker weiter. Den großen 
Vorteil der E-Edition sah er vor allem 
in der Möglichkeit der leichten Inte-
gration externer Links und Texte auf 
seine Seite und der Abbildung der 
Faksimiles neben den Transkriptio-
nen. Als Zukunftsvision gab der Re-
ferent seinen Zuhörern die Idee mit, 
ein einheitliches Online-Register zu 
konzipieren, das eine „weltweite Su-
che möglich machen“ solle. 
Im darauffolgenden Vortrag stell-
te Dr. Siegfried Gruber, Mitarbeiter 
des Max-Planck-Instituts für demo-
graphische Forschung in Rostock, 
das Mosaic-Projekt (www.census-
mosaic.org) vor. Mit diesem Vorha-
ben wird bezweckt, mit Hilfe kirch-
licher Quellen, alter Steuerlisten und 
Volkszählungsunterlagen aus der 
Zeit um 1900 eine Datenbank zur Er-

forschung historischer europäischer 
Bevölkerungen anzulegen. Im Zent-
rum der digitalen Umsetzung dieses 
Projektes sieht Dr. Gruber vor allem 
die unabdingbare Datenkontrolle, da 
die Dateneingabe häufig extern be-
ziehungsweise über studentische 
Hilfskräfte erfolgt.
Dr. Sascha Hinkel von der Westfäli-
schen Wilhelms-Universität in Müns-
ter konnte in seinem Vortrag, in dem 
er sein Digitalisierungsprojekt zur 
Erschließung der Nuntiaturberichte 
Eugenio Pacellis (späterer Papst Pi-
us XII.) aus den Jahren 1917–1929 
vorstellte, die Gedanken seiner Vor-
redner aufgreifen und betonte eben-
falls, dass die xml-Verarbeitung für 
die E-Editionen das „beste Medium 
ist, das uns zurzeit die Informatik 
gibt.“ 
Die Tagung lebte von ihren Vortra-
genden, die verschiedene Sichtwei-
sen und ihre ganz persönlichen Er-
fahrungen im Umgang mit digitalen 
Editionen an diesem Tag mit ande-
ren Wissenschaftlern teilen konn-
ten. Die E-Editionen sind noch in ih-
rer Aufbauphase und benötigen ins-
besondere – da waren sich alle An-
wesenden einig – eine Institutiona-
lisierung zur Langzeitsicherung ihrer 
onlinegestellten Daten. Nur so kann 
eine Dauerhaftigkeit der Seite und 
der Inhalte gewährleistet werden. 
Auch ihre analogen Vorgänger muss-
ten sich einst entwickeln. Und ähn-
lich wie vor hunderten Jahren die Bi-
bliotheken eine Infrastruktur erhiel-
ten und zu einer Institution wurden, 
die sich heute keiner mehr wegden-
ken mag, so müssen sich auch in vir-
tuellen Bibliotheken erst Strukturen 
herausbilden. ❙

Fabian Kutz M.A.
Wissenschaftliche Hilfskraft am Lehrstuhl 
für Neuere Deutsche Literaturwissenschaft 
an der Universität Regensburg 
Fabian_Kutz@yahoo.de
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❱ Vom 19. bis 22. März 2013 fand 
in Potsdam das 13. Internationale 
Symposium für Informationswissen-
schaft (ISI) unter dem Motto „Infor-
mationswissenschaft zwischen vir-
tueller Infrastruktur und materiellen 
Lebenswelten“ statt. Etwa 300 Inte-
ressierte aus dem In- und Ausland 
nahmen daran teil. 
Den wissenschaftlichen Kern des 
Programms bildeten insgesamt 56 
Präsentationen, darunter auch Re-
ferate von Doktoranden und Studie-
renden. Parallel dazu fand eine Pos-
ter-Session mit insgesamt zehn Pos-
tern statt. 
Die vielseitige Zusammenstellung 
behandelte aktuelle Fragestellungen 
und neue Ansätze der Informations-
wissenschaft. Darunter waren The-
men die sich mit der Darstellung von 
Information sowie der Gestaltung 
von Benutzeroberflächen und der 
Architektur wie auch der Optimie-
rung von Informations- und Kommu-
nikationssystemen auseinandersetz-
ten. Beiträge, die das Informations-
verhalten und die Informationsnut-
zung sowie die Bedürfnisse nach In-
formation bei unterschiedlichen Ziel-
gruppen fokussierten, ergänzten das 
Repertoire. 

Nutzung und künftige 
Bedeutung Sozialer Medien

Mehrere Referate gingen dabei auf 
das Thema Soziale Medien ein, wo-
bei vor allem Nutzungsmöglichkei-
ten und Wertigkeit dieser Medien im 
Vordergrund standen.
So wurde von Maria Weigel, Joachim 
Griesbaum und Christa Womser-Ha-
cker eine Verknüpfung des Bereichs 

Social Media mit dem Verlagswe-
sen hergestellt. Soziale Medien bie-
ten Publikumsverlagen eine einfa-
che Möglichkeit, ihre Kundinnen und 
Kunden in Geschäftsprozesse einzu-
beziehen und dadurch näher an de-
ren Wünschen zu sein. Es besteht 
jedoch auch die Gefahr, dass nut-
zergenerierte Inhalte im Social Web 
die traditionellen Produkte der Ver-
lage künftig teilweise oder komplett 
ersetzen werden. Die Untersuchung 
zeigte, dass Verlage zwar die wach-
sende Erfordernis der Präsenz auf 
sozialen Plattformen sehen, jedoch 
bislang bei der Umsetzung dieser 
noch sehr zurückhaltend sind. 
Diese Zurückhaltung scheint im Hin-
blick auf die Ergebnisse einer Studie 
von Samaneh Beheshti-Kashi, Joa-
chim Griesbaum und Thomas Mandl 
allerdings unerheblich: ein Vergleich 
der Glaubwürdigkeit von Social Soft-
ware Anwendungen am Beispiel von 
Weblogs zu traditionellen Medien 
zeigte, dass Informationen aus her-
kömmlichen Medien trotz stetiger 
Zunahme der Nutzung des Social 
Webs nach wie vor als professionel-
ler und seriöser eingestuft werden. 
Offen blieb die Frage, ob die Ergeb-
nisse der Untersuchung mitunter da-
raus resultieren, dass die Studien-
teilnehmenden durch Vorkenntnisse 
über die diskutierbare Glaubwürdig-
keit von Wikis und Blogs bereits vor-
eingenommen waren. 
Nicht zuletzt gingen Darstellungen 
aus der Poster-Session auf den The-
menbereich Social Media ein. Dar-
unter auch das Plakat, welches vom 
Publikum als bestes Poster gewählt 
wurde. Es zeigte Untersuchungen 

zum Thema „Stimmungsschwankun-
gen bei Twitter“, bei der Tweets per 
Hand codiert wurden, um damit de-
ren Stimmungsgehalt zu erfassen. 
Nach Ansicht der Verfasser Chris J. 
Demmer und Katrin Weller stellt die-
ses manuelle Verfahren nach wie vor 
die zuverlässigste Art der Sentiment
analyse dar.

Ingo Blees sowie Richard Heinen 
stellten in ihrem Posterbeitrag au-
ßerdem den Social-Bookmarking-
Dienst „Edutags“ (www.edutags.de) 
vor, welcher durch Open Educational 
Resources Lehrkräften dabei helfen 
soll, digitale Unterrichtsmaterialien 
zu recherchieren und diese mit Kolle-
ginnen und Kollegen auszutauschen. 

Herausforderungen 
nicht-textueller Medien

Neben Social Media bildete die Aus-
einandersetzung mit nicht-textuellen 
Medien einen Themenschwerpunkt. 
Mehrere Vortragende brachten dem 
Publikum näher, welche Heraus-
forderungen diese in unterschiedli-
chem Kontext mit sich bringen und 
stellten Lösungsansätze dafür vor. 
Im Bereich der Bildungsforschung 

ISI 2013: Informationswissenschaft 
zwischen virtueller Infrastruktur und 
materiellen Lebenswelten
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nimmt beispielsweise das Interesse 
an audiovisuellem Material immer 
mehr zu. Dieses ist jedoch in Bezug 
auf Erschließung, Speicherung und 
Datenschutz oft sehr aufwändig. Be-
tont wurden daher im Beitrag von 
Anke Reinhold, Marc Rittberger so-
wie Stefan Keil der Nutzen und die 
Bedeutung, die eine zentrale Infra-
struktur für audiovisuelle Datensät-
ze mit sich bringen würde. 
Ein weiteres Referat griff dieses Pro-
blem der Erschließung auf. So stell-
ten Marc Ritter, Robert Hermes, Ro-
bert Manthey und Maximilian Eibl 
ein Framework vor, welches die Do-
kumentation von audiovisuellen Me-
dien verbessert. Bei der Einspielung 
der Medien in ein serverbasiertes 
System werden dabei neben den 
technischen Daten automatisch die 
Metadaten erfasst, sowie eine In-
haltsanalyse vorgenommen. Durch 
die anschließende automatische In-
dexierung, welche durch manuelle 
Annotationen ergänzt werden kann, 
wird so eine bessere Auffindbarkeit 
der audiovisuellen Medien erreicht. 
Auch in Hinsicht auf die Benutzungs-
freundlichkeit ist die bislang meist 
mangelhafte Erschließung visueller 
Objekte problematisch. In einem an-
schaulichen Beitrag von Nadine Piet-
ras, Ralph Koelle und Joachim Gries-
baum über Nutzungsbarrieren blin-
der Internetnutzender wurde deut-
lich, dass das Fehlen einer klaren 
Beschreibung grafischer Elemente 
ein großes Hindernis für Blinde dar-
stellt. Der von erblindeten Personen 
zur Navigation benutzte Screenrea-
der kann die Objekte nur dann dar-
stellen, wenn diese auch ausrei-
chend beschriftet sind. 

Gerhard-Lustig-Preis

Einen Höhepunkt des Symposiums 
bildete die Verleihung des Gerhard-
Lustig-Preises. Mit diesem wurde die 
beste Masterarbeit im informations-
wissenschaftlichen Bereich aus den 
Jahren 2011 und 2012 gekürt. Von 
den sechs Nominierten schaffte es 

Florian Meier von der Universität Re-
gensburg die Jury durch seinen Bei-
trag zum Thema „Crowdsourced In-
formation Architecture“ zu überzeu-
gen. In seiner Arbeit untersuchte er, 
inwiefern Crowdsourcing bei Usabili-
ty-Tests von Websites eingesetzt wer-
den kann. Er verglich diesen Ansatz 
mit analogen Labor-Tests, die Auf-
schluss über die Nutzerfreundlichkeit 
der Struktur einer Website (Tree-Test) 
sowie der Navigation auf einer Web-
site (Navigation-Stress-Test) geben. 
Mittels Crowdsourcing können nach 
seinen Ergebnissen mehr Probanden 
bei geringerem finanziellen Einsatz 
einbezogen werden.  

Fazit

Durch die Themenvielfalt der Refera-
te war eine Abdeckung unterschied-
licher Interessensbereiche der Teil-
nehmenden gegeben. Unerwartet 
hohen Anklang fanden dieses Jahr 
die Doktorandenpräsentationen. Bei 
der Poster-Session entstand der Ein-
druck, dass diese trotz teilweise en-
gagierter Beiträge zwischen den vie-
len Vorträgen etwas unterging. Statt-
dessen wurden die Pausen zwischen 
den Vorträgen für regen Gesprächs-
austausch und als Kontaktbörse ge-
nutzt. Zur Vorstellung der sechsten 
Auflage des informationswissen-
schaftlichen Standardwerks „Grund-
lagen der praktischen Information 
und Dokumentation – Handbuch 
zur Einführung in die Informations-

wissenschaft und -praxis“ bestand 
ebenfalls Gelegenheit. Die Ausgabe 
wurde hinsichtlich technischer Neu-
erungen sowie moderner Methoden 
und Konzepte grundlegend überar-
beitet und berücksichtigt so den ak-
tuellen Stand neuer Medien und In-
formationstechnologien.  
Nicht zuletzt trug auch die Fachhoch-
schule Potsdam zur angenehmen At-
mosphäre bei, indem sie durch mo-
derne Räumlichkeiten, strukturier-
ten Ablauf sowie gute Verpflegung 
die Rolle als Gastgeber ausgezeich-
net erfüllte. Doch nicht nur die Ta-
gung war einen Besuch wer, auch 
das attraktive Kulturangebot in Pots-
dam rundete den Aufenthalt in Bran-
denburgs Hauptstadt ab. 
Insgesamt wurden auf der ISI2013 
abwechslungsreiche Ideen und Denk-
anstöße vermittelt. Interessierte kön-
nen diese in den Skripten zu den Vor-
trägen nachlesen, welche auf dem 
Publikationsserver der Fachhoch-
schule Potsdam zur Verfügung ste-
hen: 

Die sechs 
Nominierten des 
Gerhard-Lustig-
Preises und der 
Vorsitzende der 
Jury Prof. Dr. 
Wolfgang Semar
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❱ „Informationskompetenz – das Su-
chen, Finden, Verstehen und Verar-
beiten von Informationen“ war das 
Leitthema des Symposiums, wel-
ches am 07.02.2013 an der Heinrich-
Heine-Universität Düsseldorf statt-
fand. Veranstaltet wurde das Sym-
posium von Lisa Beutelspacher. Auf-
geteilt in drei Sessions lagen Fokus 
und Ziel vor allem darin, wie Kinder 
und Jugendliche mit Informationen 
umgehen und wie man ihnen schon 
früh beibringen kann, selbstständig 
Informationen zu sammeln und zu 
verarbeiten. Durch die verschiede-
nen Vorträge sollte die Relevanz der 
Informationskompetenz in der heu-
tigen Gesellschaft, gerade bei Kin-
dern und Jugendlichen, herausge-
stellt und deutlich gemacht werden, 
wie wichtig es ist, diese zu fördern.
Nach einleitenden Worten der Biblio-
theksdirektorin der ULB Düsseldorf, 
Irmgard Siebert, begann das Sympo-
sium unter Leitung von Lisa Beutel-
spacher mit einem Vortrag des Key-
note-Speakers Samuel Chu von der 
Universität Hongkong. Unter dem Ti-
tel „Developing students‘ 21st cen-
tury skills: inquiry learning through 
collaborative teaching and social 
media“ stellte er zunächst die drei 
verschiedenen Skill-Sets der heuti-
gen Zeit vor. Learning and Innovati-
on umfasst Set Eins. Inhalt sind kri-
tisches Denken, Kommunikation so-
wie Zusammenarbeit. Set Zwei stellt 
die digitalen Kompetenzen dar. Hier-
zu gehören Kompetenzen im Bereich 
Information, Medien und Technolo-
gie. Lebens- und Karrierequalifikati-
onen stehen im Mittelpunkt des drit-
ten Sets. Hierbei wurden vor allem 
Flexibilität und Anpassungsfähigkeit 
in den Fokus gebracht. 

„Die Entwicklung der Technologie im 
21. Jahrhundert setzt diese Skills vo-
raus“, betonte Samuel Chu. Er be-
schrieb verschiedene Teaching Stra-
tegies. Eine Methode ist die des In-
quiry project based learning. Hierbei 
geht es darum, dass der Schüler im 
Vordergrund steht. Es werden Pro-
jekte gestartet, bei denen der Schü-
ler selbst Probleme erkennen und 
diese lösen soll. Anstatt einer ge-
gebenen Lösung wird der Schüler 
dabei unterstützt selbst auf die Lö-
sung zu kommen. Je niedriger hier 
die Ausgangsskills, desto größer 
muss die Unterstützung des Lehren-
den sein. Als zweiten Punkt brach-
te Chu den Collaborative Teaching 
Approach an. Diesem Vorschlag 
liegt die Idee zu Grunde, dass Leh-

rende aus verschiedenen Gebieten 
gemeinsam mit und für die Schüler 
arbeiten. Der Einbau von Web 2.0 
Technologien als Lernmittel wur-
de vorgestellt. Wikis und Blogs wur-
den als nützliche Tools angebracht. 
In Wikis bietet sich den Schülern die 
Möglichkeit, sich gegenseitig zu hel-
fen und gemeinsam an etwas zu ar-
beiten. 
Abschließend stellte Chu verschie-
dene Methoden vor, mit der die Um-
setzung der Teaching Strategies er-
folgen kann; bspw. Power Point-Prä-
sentationen, welche von den Schü-
lern entwickelt und vorgestellt wer-
den.

Session Eins beendete Sonja Gust 
v. Loh, die das gemeinsam von ihr 

Informationskompetenz in Schule und Universität

Rena Möhlmann
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und Wolfgang G. Stock herausge-
gebene Buch „Informationskompe-
tenz in der Schule“ vorstellte. Das 
Buch ist in vier Teile unterteilt und 
beginnt mit einer Einführung in die 
Geschichte sowie Definitionen der 
Informationskompetenz. Der zweite 
Teil stellt beispielhaft anhand eines 
Projektes von Samuel Chu empiri-
sche Studien bezüglich des „Online-
Verhaltens“ von Primärschülern vor. 
Mittels weiterer Studien soll gezeigt 
werden, wie informationskompetent 
Schüler heutzutage sind. Der Fokus 
liegt hier bei Schülern der Sekundar-
stufen I und II. Was lehrt man in In-
formationskompetenz? Dies ist die 
Kernfrage von Teil drei des Buches. 
Vorschläge hierfür sind Suchtechni-
ken: Wie sucht man richtig in Such-
maschinen, Datenbasen etc. und 
wie stellt man Wissen gut dar? Der 
letzte Teil des Buches stellt verschie-
dene didaktische Mittel vor, die die 
Informationskompetenz der Schüler 
fördern sollen. Gamification ist eine 
der Ideen, die daran anknüpft, dass 
die aktuelle Generation eine von „di-
gital Natives“ ist. Jugendliche ler-
nen heutzutage anders als früher, 
der Einsatz des Computers und In-
ternets ist unverzichtbar geworden. 
Zudem stellt man sich hier die Fra-
ge, wann und wie Informationskom-
petenz in der Schule gelehrt werden 
soll.
Ziel des Buches ist es herauszustel-
len, wie wichtig Informationskompe-
tenz heutzutage ist. Lehrende sollen 
für das Thema sensibilisiert werden 
und im besten Fall soll sogar die Ver-
mittlung von Informationskompe-
tenz an Schulen folgen.
Es folgte Wolfgang G. Stock mit sei-
nem Vortrag über „Information lit-
eracy in the knowledge society“. Er 
begann mit einer Definition von In-
formationskompetenz und skizzierte 
die Grundzüge einer Knowledge So-
ciety. Stock betonte, dass Informati-
onskompetenz in der Knowledge So-
ciety unabdinglich ist. Er erläuterte 
die zwei Kompetenzen, die die Infor-

mationskompetenz ausmachen: In-
formation Retrieval – und Wissens-
repräsentations-Kompetenz. Diese 
beiden Kernkompetenzen umfassen 
das Feld der Suche und des Bereit-
stellens von Informationen. Zum Ein-
satz kommt die Informationskompe-
tenz auch im alltäglichen Leben, al-

lerdings kann man laut Stock dort 
den sogenannten „digital divide“ er-
kennen: Es gibt informationsreiche 
sowie informationsarme Menschen.
Woher wissen wir, ob jemand infor-
mationsarm oder -reich ist? Stock 
stellte zwei Messmethoden für In-
formationskompetenz vor. Methode 
Eins sind rubrics; hiermit sind Be-
wertungsschemata gemeint. Beim 
Einsatz dieser Methode werden zu 
Anfang, von z.B. einem Projekt, ge-
meinsam Bewertungskriterien fest-
gelegt und dann nach diesen bewer-
tet. Pluspunkte dieser Methode sind 
reale Testbasen sowie die Möglich-
keit, den Lernprozess über längere 
Zeit zu evaluieren. Negativ ist dabei 
allerdings, dass hier nur wenige Di-

mensionen der Informationskompe-
tenz einfließen und man immer die 
„richtige“ Evaluation finden muss. 
Bei der zweiten Methode kommen 
Fragebögen zum Einsatz. Vorteil die-
ser Methode liegt darin, dass sie ein-
fach durchzuführen ist und man zu-
dem genau das abfragen kann, was 
man möchte. Nachteile sind, dass es 
schwer ist Testpersonen zu finden 
und die Testsituation fiktiv ist.
Eine von Stock vorgestellte For-
schungsarbeit von Merve Erkmen 
und Parmila Shanmuyarajah ergab, 
dass die Informationskompetenz 
von deutschen Oberstufenschülern 
bei circa 37,2% liegt. Angesichts die-
ses Ergebnisses fragt sich nun – wie 
können wir den Schülern Informati-
onskompetenzen vermitteln? Hier 
wird in Erwägung gezogen, ob In-
formationskompetenz ein eigenes 
Schulfach werden könnte. Zusam-
menfassend betonte Stock, dass In-
formationskompetenz in der heuti-
gen Gesellschaft immer wichtiger 
wird.
Lisa Orszullok sprach über „Second-
ary School students Dealing with so-
cial media“. Inhalt ihres Vortrags war 
eine von ihr durchgeführte empiri-
sche Untersuchung bezüglich Social 
Media und Informationskompetenz 
bei Schülern der 6. und 11. Klasse. 
Hierbei stellte sie sich zwei Fragen: 
„Wie nutzen Kinder und Teenager die 
Web 2.0 Services“ und „Wie entwi-
ckelt sich das Verhalten der Kinder 
und Teenager bezüglich Social Me-
dia? Kommen ältere Schüler damit 
besser zurecht?“. Die mit 465 Schü-
lern durchgeführte Untersuchung 
ergab, dass der Großteil der Schüler 
mit mindestens einem Social Net-
work vertraut ist und 70% der älte-
ren Schüler diese täglich nutzen.
Im Fazit stellte Orszullok fest, dass 
der Fokus der jüngeren Schüler vor 
allem auf nationalen Netzwerken 
liegt und dass diese oft auch Kon-
taktanfragen von Fremden anneh-
men. Ältere Schüler hingegen sind 
in dem Punkt zurückhaltender. Des 
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Weiteren sind die älteren Schüler ak-
tiver im Netz unterwegs.
Simone Sobusta stellte „It‘s All Fun 
and Games: Teaching Information 
Literacy in the Information Age“ vor. 
Sie begann mit den Grundzügen der 
Gamification und erläutere Prinzipi-
en und Ideen. Danach erläuterte sie 
ein Projekt von Masterstudenten der 
Heinrich-Heine-Universität Düssel-
dorf, welche gemeinsam ein Spiel 
zum Einsatz in einer Übung zur Wis-
sensrepräsentation entwickelt ha-
ben. Die Übung soll für die Studen-
ten interaktiver gestaltet werden 
und sie motivieren, indem sie ver-
schiedene Aufgaben erfüllen und da-
mit Ziele erreichen können.
Annemarie Nilges eröffnete Session 
3 mit ihrem Vortrag „Information Lit-
eracy and German Academic Librar-
ies – state of art and new develop-
ments“. Einführend erläuterte sie, 
warum das Thema Informationskom-
petenz in Bibliotheken wichtig ist. 
Nilges stellte die Seite www.infor-
mationskompetenz.de vor, welche 
ein Gemeinschaftsprojekt mehrerer 
bibliothekarischer Arbeitsgemein-
schaften ist, und Standards für In-
formationskompetenz sowie den or-
ganisierten Austausch von Lehrma-
terial und Online-Tutorien anbietet. 
Aufbauend ging sie darauf ein, was 
der Inhalt beim Lehren von Informa-
tionskompetenz sein sollte. Suchen 
in Bibliothekskatalogen und Daten-
banken und der geübte Umgang mit 
bspw. Google sind mögliche Inhalte. 
Charakteristisch ist bisher, dass der 

Student eher passiv ist. Es wird da-
von ausgegangen, dass der Student 
Schritt-für-Schritt sucht, was jedoch 
im Gegensatz zum eigentlichen Ver-
halten der Studenten steht. 
Hieraus sollte resultieren, dass von 
einer „lehrenden“ Bibliothek zu ei-
ner „lernenden“ übergangen wird. 
Unterschiedliche Lernumgebungen 
sollen hier motivieren und unterstüt-
zen. Zudem wird den Studenten ge-
holfen, ihr Wissensmanagement mit 
verschiedenen Mitteln zu optimie-
ren.
Den Abschluss des Symposiums 
bildete Lisa Beutelspacher mit ih-
rem Vortrag „How to test Informa-
tion Literacy? Questionnaires for all 
ages“. Ihre Kernfragen: „Wie teste 
ich Informationskompetenz?“ und 
„Wie erstelle ich den richtigen Frage-
bogen?“ Sie gab eine Einführung da-
rüber, dass die Fragebögen je nach 
Zielgruppe angepasst werden müs-
sen. Die Fragebögen können auf den 
gleichen Indikatoren beruhen, dann 
aber mit unterschiedlicher Bewer-
tung je nach Zielgruppe ausgewer-
tet werden.
Sie erläuterte die Frage „Warum In- 
formationskompetenz testen?“. Das 
Nachprüfen des Levels unter ver- 
schiedenen Probanden und die 
Selbstkontrolle wären zwei Gründe 
dafür. Ergänzend besprach Beutel-
spacher bereits existierende Tests 
wie den Information Literacy Test 
und den Standardized Assessment 
of Information Literacy Skills. Beu-
telspacher beschrieb den üblichen 

Arbeitsfluss der Durchführung. Be-
ginnend vom Testpublikum über die 
Festlegung von Fragen und dem Be-
wertungsschema können Fragebö-
gen erstellt, gestellt und ausgewer-
tet werden, um später eventuelle 
Anpassungen oder weitere Tests 
vorzunehmen.
Zusammenfassend führte sie noch 
einige Eigenschaften auf, die ei-
ne informationskompetente Person 
besitzt/besitzen könnte: Sie sollte 
(zum Beispiel): Informationsbedarf 
erkennen, Informationen suchen 
und finden, Informationen kommu-
nizieren und publizieren und verant-
wortungsbewusst mit Informationen 
umgehen können.
Informationskompetenz wird gerade 
für die Jugend immer wichtiger. Wer 
sich nicht informationskompetent 
zeigt, hat auf dem Arbeitsmarkt 
kaum eine Chance. Bereits bei Kin-
dern kann man mit verschiedenen 
Methoden die Entwicklung der Infor-
mationskompetenz unterstützen. 
Generell gilt: Informationskompe-
tenz ist ein Muss!  ❙

Rena Möhlmann
Studentin der Informationswis-
senschaft und Sprachtechnologie, 
Tutorin für Information Retrieval 
und Wissensrepräsentation, HHU 
Düsseldorf
rena.moehlmann@hotmail.com

www.swets.de

http://www.informationskompetenz.de
http://www.informationskompetenz.de
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❱ Zum dritten Mal hat die DGI am 25. 
und 26. April in Frankfurt am Main 
Praxistage durchgeführt, ein Tref-
fen, bei dem sich Vertreter der In-
formationsbranche gegenseitig über 
die tagtäglichen Herausforderungen 
im betrieblichen Informationswe-
sen und vermutete Trends informie-
ren sollen. Wer die etwa siebzig Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer an der 
diesjährigen Tagung bei Frühlings-
wetter im kommunikationsfreundli-
chen Gästehaus der Goethe Univer-

sität und seinem wunderschönen 
Außengelände beobachtete, konnte 
feststellen, dass dieses Konzept of-
fensichtlich angenommen wird und 
ein angeregter Austausch stattfand.
An Informationen besteht kein Man-
gel, die Bewältigung der Publikati-
onsflut war von Anfang an Triebfe-
der der Dokumentationsbewegung 
und von Informationsdiensten. Heu-
te versprechen die Protagonisten so 
genannter semantischer Technologi-
en neue Wege, um in automatisierter 
Weise nützliche Informationsströme 

zu erzeugen. Informationstechni-
sche und organisatorische Anforde-
rungen jenseits der konkreten fachli-
chen Inhalte bestimmen zunehmend 
den Berufsalltag und müssen damit 
auch stärkeren Eingang in die Aus-
bildungsgänge angehender Informa-
tionsfachleute finden. Diesen Bedarf 
äußerten nicht nur Studenten der 
Informationswissenschaft, die sich 
mehr informationstechnische Inhal-
te in ihrem Studienangebot wünsch-
ten, sondern er wurde auch im Vor-
trag von Ulrich Wieneke, Head of 
Scientific Database Services bei Ro-
che Diagnostics, über den Einsatz 
semantischer Technologien in einem 
pharmazeutischen Unternehmen be-
stätigt: Eingestellt hat er in seiner 
Abteilung zuletzt einen Bioinforma-
tiker, weil dieser sowohl Terminolo-
gie und Semantik des Fachs versteht 
als auch informationstechnische Zu-
sammenhänge erkennt und umset-
zen kann.
Stefan Zillich, freiberuflicher Infor-
mation Professional, erläuterte das 
von einer Arbeitsgruppe der Gesell-
schaft für Wissensmanagement (Gf-
WM) erarbeitete Diskussionspapier 
zur Wissensarbeit in modernen Ar-
beitswelten. Wissensarbeit umfasst 
Tätigkeiten, für die das bisher er-
worbene Wissen nicht ausreicht. 
Sie wird zunehmend durch freibe-
ruflich Tätige mit hoher Fach-, Me-
thoden- und Sozialkompetenz sowie 
kreativem Potential erbracht, die 
nicht in starre Strukturen eingebun-
den sind. Unternehmer, so die Emp-
fehlung, müssen ihre Wissensarbei-

ter wertschätzen und ihnen Raum 
und Gelegenheit zur Generierung 
neuen Wissens geben. Das Diskus-
sionspapier ist unter www.gfwm.
de/node/8 verfügbar.
Die Beachtung von Urheberrecht 
und Copyright stellen viele Unter-
nehmen bei der Informationsbe-
schaffung und -verwendung vor gro-
ße Herausforderungen. Jörg Weizen-
doerfer von der 2010 in Amsterdam 
gegründeten Rights Direct wies auf 
ein diesbezügliches Schulungsvideo 
auf der Firmenwebsite hin. Rights 
Direct vermittelt umfassende Lizenz-
rechte von weltweit über 400.000 
Rechteinhabern auch für geogra-
phisch verteilte Unternehmen und 
ihre Mitarbeiter. 
Dass Effizienz und Qualität bei pro-
fessioneller Übersetzungsarbeit kein 
Widerspruch sein müssen, zeigte 
Clemens Weins von der Cocomore 
AG. Das EU-Projekt MultilingualWeb-
LT hat die Open-Source-Technolo-
gie Drupal ausgewählt, um den vom 
W3C erarbeiteten Standard IST 2.0 
(Internationalization Tag Set (ITS) 
Version 2.0) zu implementieren. 
IST 2.0 (www.w3.org/TR/its20) be-
schreibt, wie Texte semantisch aus-
gezeichnet werden sollen, damit sie 
sich für eine effiziente Kombination 
von menschlicher und maschineller 
Übersetzung eignen. Erprobt wird 
das System derzeit mit dem VDMA 
für die verschiedenen Sprachversio-
nen der Website. Wer Drupal selbst 
nicht einsetzt, kann die Cocomore 
Translation Cloud nutzen. 
Axel Ermert und Monika Hagedorn-

Zukunftsorientierte Unternehmen 
bauen auf Wissen
3. DGI-Praxistage 2013 „Viel Information ist nicht genug:  
semantische Technologien in wissensbasierten Unternehmen“

Marlies Ockenfeld

Mitglieder der 
Jungen DGI und 
erfahrene Kolle-
gen kamen bei 
den DGI-Praxis-
tagen im Gäste
haus der Goethe 
Universität ins 
Gespräch.
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Saupe vom Institut für Museums-
forschung in Berlin informierten 
über die derzeitige Erarbeitung ei-
ner deutschen Fassung des polyhi-
erarchischen Art and Architecture 
Thesaurus, der sich aufgrund seiner 
wissenschaftlichen Genauigkeit und 
seines breiten Themenspektrums 
für das Wissensmanagement im Kul-
turbereich anbietet. Jeder der etwa 
35.000 Begriffseinträge im Thesau-
rus ist mit einer eindeutigen ID ver-
sehen. Dadurch wird die direkte, au-
tomatische Verknüpfung mit ande-
ren Wortbeständen, also die Vernet-
zung und Nutzung von „Linked Data“ 
im Web möglich. Einzelheiten über 
das Projekt, für das derzeit noch 
Übersetzer gesucht werden, finden 
sich unter www.aat-deutsch.de.
Ulrich Wieneke stellte die Wieder-
entdeckung der Industriesemantik 
dar. Von 15 Pharmafirmen setzen 
derzeit nur noch drei einen Schlag-
wortkatalog ein, um ihre Buchbe-
stände zu erschließen. Doch in an-
deren Firmen-Bereichen erfahren 
kontrollierte Vokabular und Termino-
logien eine Renaissance. Glossare, 
Firmenvokabulare, Abkürzungsver-
zeichnisse, Produktsynonyme sind 
nicht nur für neue Mitarbeiter, son-
dern auch für die abteilungs- oder 
standortübergreifende Zusammen-
arbeit bedeutsam. Ein großes Desi-
derat zur Konkurrenzbeobachtung 
ist ein umfassender Firmenthesau-
rus, denn käufliche Thesauri enthal-
ten nur die 5000 weltweit größten 
Unternehmen, nicht aber kleinere 
Spezialfirmen. 
Auf überzeugende Weise zeigte And-
reas Weber von der Spielwarenfabrik 
Schleich, wie der konsequente Ein-
satz eines semantischen Produktda-
tenmanagements viele unterschied-
lichen Informationsanforderungen 
erfüllen kann. Schleich erneuert 
jährlich 20 Prozent seines Sorti-
ments, liefert in über fünfzig Märkte, 
produziert an vielen verschiedenen 
Standorten weltweit und muss die 
gesundheitliche Unbedenklichkeit 

jedes einzelnen Spielzeugs jederzeit 
belegen können. Gemeinsam mit der 
Darmstädter Firma i-views wurde ein 
skalierbares System für die Verwal-
tung der Produktdaten entwickelt, 
das firmenübergreifend an allen 
Standorten eingesetzt wird, einfach 
zu verstehen und zu benutzen ist 
und alle Daten für die Beantwortung 
von Fragen der Kunden und Behör-
den liefert. Dazu wurde ein übergrei-
fendes Datenmodell für die Spiel-
zeugbranche entwickelt, das u.a. 
Produkte, Baugruppen, Substanzen, 
Rohmaterialien, Preise, Kos-
ten, Gesetzestexte, Richtlini-
en, Prüfberichte umfasst. Das 
implementierte semantische 
Netz wird als Produktinforma-
tionssystem genutzt, das mit 
einem graphischen Navigator 
befragt werden kann. Die Ant-
wort auf eine beliebige Frage 
ist immer ein ganz bestimm-
ter Pfad durch dieses Netz. 
Vorteile sind die Erleichte-
rung des internen Qualitäts-
managements, ein schlan-
kes Prüfwesen und ein ho-
hes Maß an Transparenz hinsichtlich 
Prozessen und Inhaltsstoffen.
In seinem Beitrag „Semantic Publi-
shing – Coping with the Overwhelm“ 
beklagte Jan Velterop von AQnow-
ledge, GB die herrschende „Datar-
rhoea“ und bemühte einmal mehr 
die Tatsache, dass niemand alles le-

sen könne, was tagtäglich erscheint 
– aber wer will und muss das schon? 
Einen herkömmlichen Ausweg bot 
die Dokumentation insbesondere in 
Form von Tertiärpublikationen wie 
Handbüchern (man denke an Gme-
lin und Beilstein) oder Enzyklopädi-
en. Die technologisch weiter entwi-
ckelte Form bezeichnet Velterop als 
„Nanopublications“. Hierzu soll der 
Autor – oder eine inhaltserschlie-
ßende Instanz an seiner Seite – neu 
publizierte Daten und Fakten unmit-
telbar zum Zeitpunkt der Veröffentli-

Einig schien man sich beim Kamingespräch zunächst da-
rüber, dass sich Wissen nur „zwischen den Ohren“ mani-
festiert und dass sich außerhalb des eigenen Kopfs ledig-
lich Daten oder Informationen austauschen und verwalten 
lassen. Doch gegen Ende kam die Frage auf, wie man das 
beurteilen und benennen sollte, was durch Data Mining, 
maschinelles Lernen oder automatisches Schließen in 
Informationssystemen erzeugt und verarbeitet wird. (v.l. 
Michael Dreusicke, Dr. Stefan Rehm, M. Günther Szogs, 
Prof. Sissi Closs, Ulrich Schmidt, Stefan Zillich)

Ulrich Wienecke 
warnte vor der 
Buzzword-Falle beim 
Versuch semantische 
Ansätze im Unter-
nehmen umzusetzen: 
Informationsfach-
leute sollten mit 
Produkten, nicht mit 
Schlagwörtern zu 
überzeugen versu-
chen, denn allzu oft 
erfolgt nach einem 
Hype der Absturz 
und man ist unver-
sehens mit einem 
verbrannten Thema 
identifiziert.
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chung dokumentieren, indem sie als 
RDF-Triplett formuliert und mit Me-
tadaten angereicht werden. Der An-
satz erinnert an die Bemühungen in 
den 1970/80er-Jahren, Autoren da-
zu zu bewegen „dokumentationsge-
recht“ zu publizieren, sich also einer 
standardisierten Sprache ohne Syn-
onyme und Nominalphrasen, kurzen 
Sätzen, die jeweils nur eine Aussa-
ge enthalten, etc., zu bedienen. Eher 
banal wirkte das gewählte Beispiel, 
wie aus strukturierten Angaben in 
Wikipedia automatisiert Nanopub-
likationen erzeugt werden könnten, 
denn es war eher dem Alltagswis-
sen zuzuordnen (Einwohnerzahl von 
Tokio), als dass es zu hochwertigen 
wissenschaftlich-technischen Infor-
mationen gehörte, mit denen Infor-
mationsfachleute meistens zu tun 
haben. Und selbst die in Wikipedia 
genannte Einwohnerzahl von Tokio 
erweist sich als problematisches 
Datum, denn sie ist keine statische 
Größe, sondern lediglich eine ge-
rundete Momentangabe zu einem 
bestimmten Zeitpunkt. Was macht 
man, wenn man auf seine Frage 
nach der Einwohnerzahl von Tokio 
hundert Nanopublikationen mit dif-
ferierenden Angaben findet?
Mit dieser Informations-Qualität 
im Web der Daten befasst sich ab-

schließend Sören Auer von der Uni-
versität Leipzig, einer der führen-
den Köpfe in der Linked Open Data 
(LOD) Community. Im von der EU ge-
förderten Integrationsprojekt LOD2 
werden von 2010 bis 2014 Werk-
zeuge zur Erzeugung und Nutzung 
von Linked Data entwickelt und er-
probt, etwa zur Extraktion von RDF-
Tripletts aus Texten, XML und SQL. 
Auer betonte, dass es nicht auf die 
absolute Datenqualität ankommt, 
sondern stets die Nutzbarkeit für ei-
nen ganz konkreten Anwendungsfall 
beurteilt werden muss. So reichen 
automatisch extrahierte Wikipedia-
Daten in der Regel aus, um etwa 
Webportale mit Informationen über 
bekannte Persönlichkeiten und ihre 
Werke anzureichern, nicht aber für 
medizinische Ratgeber. Beim Pro-
jekt DBpedia scheitert die automati-
sche Extraktion von Daten aus Wiki-
pedia oft schon an der unterschied-
lichen Bezeichnung der Kategorien 
in der Wikipedia. Daher eignet sich 
DBpedia wegen ihrer Inkonsistenzen 
auch nicht für maschinelles Schlie-
ßen. Viele Freiwillige sind dabei, 
Konkordanzlisten zu erzeugen, um 
die Qualität zu verbessern (http://
mappings.dbpedia.org). Einen stets 
aktuellen Überblick über die im Web 
bereits verfügbaren RDF-Datensets 

erhält man auf der Website stats.
lod2.eu. Gute Autorenumgebungen 
im Sinne von streng reglementier-
ten Eingabemasken fördern die In-
formationsqualität. Das in LOD2 ent-
wickelte OntoWiki, ein semantisches 
Wiki zur Eingabe von Daten in hoher 
Qualität, wird bei Daimler erprobt. 
Doch fehlen vielen Fällen noch gu-
te Explorationswerkzeuge. Es gibt 
also auf einem neuen technischen 
Niveau für Informationsfachleute er-
neut viel zu tun, um altbekannte Pro-
bleme zu lösen.
DGI-Präsident Stefan Gradmann griff 
in seinem Schlusswort die Frage auf, 
wie viel „Informationsschmutz“ In-
formationsfachleute zulassen dürfen 
oder müssen und kündigte an, dass 
dies eines der Themen für die nächs-
te DGI-Konferenz im Frühjahr 2014 
sein werde. Zunächst aber steht vom 
17. bis 19. Oktober das DGI-Forum 
Wittenberg 2013 als Nachfolgever-
anstaltung des Oberhofer Kolloqui-
ums auf der Agenda. ❙

Marlies Ockenfeld
DGI
Windmühlstraße 3
60329 Frankfurt am Main
mail@dgi-info.de
www.dgi-info.de

Zwei interne Veranstaltungen der DGI fanden am 25. April statt. 

Die „Junge DGI“ traf sich erstmals im Rhein-Main-Gebiet, nachmit-

tags trat die diesjährige DGI-Mitgliederversammlung zusammen. 

Wesentliche Tagesordnungspunkte waren die Verabschiedung des 

Wirtschaftsplans für 2013 und die Namensänderung der Fachge-

sellschaft. Nur einzelne Stimmen, darunter die Berichterstatterin, 

rieten von einer Namensänderung auf dieser mit gut zwanzig Mit-

gliedern nur schwach besetzten Versammlung ab und plädierten 

zunächst für eine breitere Meinungsbildung in der Mitgliedschaft 

und die Sondierung möglicher Kooperationen im Vorfeld der Ent-

scheidung. Andere, neben dem Vorstand vor allem Willi Bredemei-

er, sprachen sich eindringlich für die sofortige Änderung in einen 

griffigen Namen aus, der auch die Außendarstellung und Anspra-

che neuer Gruppen erleichtert. Die Mitgliederversammlung be-

schloss nach der Aussprache einstimmig, dass der Name der DGI 

unter Beibehaltung des Akronyms DGI in „Deutsche Gesellschaft 

für Information und Wissen“ geändert werden soll.

Mit einem großen Dank und herzlichem lang anhaltenden 
Applaus verabschiedete die Mitgliederversammlung Nadja 
Strein, die vier Jahre lang, zuletzt als Geschäftsführerin, 
die DGI-Geschäftsstelle geleitet hat und stets als sach-
kompetente und freundliche Ansprechpartnerin zur Verfü-
gung stand. Sie hatte am 1. April 2013 eine neue Arbeits-
stelle in Frankfurt am Main angetreten.
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Unternehmen Bibliothek
Im Rahmen des Jubiläums „Erlesene Räu-
me: 100 Jahre Alte Universitätsbibliothek“ 
veranstaltet die UB Erlangen-Nürnberg in 
Zusammenarbeit mit dem VDB Landesver-
band Bayern am 21. November 2013 ein 
Symposium zum Thema „Unternehmen Bi-
bliothek“. Der erste Teil beschäftigt sich 
mit historischen Fragestellungen, im zwei-
ten Teil der Veranstaltung steht die Biblio-
thek als modernes Unternehmen im Mit-
telpunkt. Anmeldung: direktion@bib.uni-
erlangen.de.

VFI-Förderungspreis 2013

Der Verein zur Förderung der Informati-
onswissenschaft (VFI) ist ein Zusammen-
schluss einer Reihe österreichischer Infor-
mationsfachleute (überwiegend aus dem 
bibliothekarischen Bereich), denen es ein 
Anliegen ist, die hinter ihrer praktischen 
Tätigkeit stehende wissenschaftliche 
Fachdisziplin zu unterstützen und zu för-
dern. Im Jahr 2013 schreibt der VFI zum 8. 
Mal für den gesamten deutschsprachigen 
Raum einen Förderungspreis für heraus-
ragende akademische Abschlussarbeiten 
auf bestimmten Teilgebieten der Informa-
tionswissenschaft aus. Endtermin für die 
Einreichung der Arbeiten ist der 15. Okto-
ber 2013. Details: http://www.vfi-online.
org/VFI_Preis_Regelungen.html, Bewer-
bungen: preis2013@vfi-online.org.

Veröffentlichungspflicht für 
Forschungsdaten 
Im Februar trafen sich auf Initiative von 
GESIS und ZBW ExpertInnen aus Euro-
pa und Vertreter aus der Europäischen 
Kommission und der ERCEA (Executi-
ve Agency der ERC) im Brüssel-Büro 
der Leibniz-Gemeinschaft, um Empfeh-
lungen hinsichtlich einer Policy für die 
Veröffentlichung von Forschungsdaten 
im Open Access zu erarbeiten. Offener 
Zugang zu Forschungsinformationen ist 
einer der Grundsätze des EU-Programms 
Horizon 2020. Der Zugang zu Publikati-

onen ist bereits auf nationaler Ebene auf 
der Agenda angelangt, ein entsprechender 
Gesetzesentwurf zu Zweitverwertungs-
rechten von Publikationen wird gerade dis-
kutiert. Die gleiche Open-Access-Strategie 
für Forschungsdaten, die mit öffentlichen 
Geldern finanziert wurden, ist jedoch noch 
im Ideenstadium. Um auch diesen wichti-
gen Schritt in die Wege zu leiten,  diskutier-
ten Prof. Klaus Tochtermann von der ZBW 
und Prof. York Sure-Vetter von GESIS mit 
namhaften internationalen Expertinnen 
und Experten über die Definition von For-
schungsdaten, in welchen Bereichen von 
Horizon 2020 ein öffentlicher Zugang ge-
fördert werden soll und wo die Grenzen lie-
gen. Ein weiterer wichtiger Punkt auf der 
Agenda war die Etablierung einer Kultur 
des Data Sharings und wie Wissenschaft-
lerInnen vom Benefit einer Open-Access-
Strategie für ihre Daten überzeugt werden 
können. Als Ergebnis der Expertenrunde 
liegen nun der Europäischen Kommission 
Empfehlungen für sechs Handlungsfelder 
vor. Zu diesen Handlungsempfehlungen 
zählen u.a. verpflichtende Datenmanage-
mentpläne vor allem für Vorhaben aus den 
Förderbereichen „Excellent Science“ und 
„Joint Research Center“ (JRC), Empfehlun-
gen zu den Rahmenbedingungen wie Erar-
beitung verschiedener Geschäftsmodelle 
für die Lizenzen, eine Embargofrist von 12 
Monaten und die Hinterlegung der Daten 
in ausbaufähigen Repositorien. Zudem sol-
len WissenschaftlerInnen mit Hilfe speziel-
ler Datenmanagement-Trainings an die Kul-
tur des Datenteilens herangeführt werden. 
Die Vorschläge wurden von DG Connect, 
der Abteilung für die Digitale Agenda der 
EU-Kommission, begrüßt. Weitere Treffen 
und eine detaillierte Ausarbeitung der Vor-
schläge werden folgen. 

zeta auf Erfolgskurs
Ob als Comfort-Modell mit Buchwippe 
oder in der Office-Version – der Zeutschel 
Aufsichtsscanner zeta wird stark nach-
gefragt. „Für das Gesamtjahr 2013 er-
warten wir einen Absatz von 1.200 Gerä-
ten, nach 800 im vergangenen Jahr“, so 
Horst Schmeissing, bei Zeutschel für den 
Inlandsverkauf verantwortlich. Besonders 
positiv bewertet der Vertriebsleiter die 
kontinuierlich steigenden Installationen 
außerhalb der klassischen Zielgruppe von 

Bibliotheken und Archiven. Horst Schmeis-
sing: „Der Zeutschel zeta hat im Büro-Um-
feld Fuß gefasst.“ Weiteren Auftrieb wird 
der kürzlich abgeschlossene Distributi-
onsvertrag mit Kyocera Document So-
lutions geben, einer Tochter des japani-
schen Kyocera-Konzerns. Das Unterneh-
men vertreibt drei Zeutschel Modelle, da-
runter den Aufsichtsscanner zeta. Mehr 
und mehr Anwender aus unterschiedlichs-
ten Branchen nutzen die Vorteile des Auf-
sichtsscannens für Büro-Anwendungen. 
Beim Zeutschel zeta werden die Aktenord-
ner, Ringbücher, Verträge oder Zeitschrif-
ten einfach aufgeschlagen und von oben 
gescannt. „Kopieren ohne Papier, Tinte 
und Toner – das spart Druckkosten und 
verbessert die CO2-Bilanz erheblich. Die-
se Nutzenvorteile überzeugen und werden 
die Nachfrage aus dem gesamten Büro-
Umfeld weiter ansteigen lassen“, ist sich 
Horst Schmeissing sicher.

Optimiertes Reporting mit 
BIB-Control 
Die Bibliothek der FH Münster setzt zur 
Optimierung ihres Reportings auf die von 
OCLC vertriebene Controlling-Software 
BIB-Control der Firma Triangle Solutions 
GmbH. Die von der Bibliothek gesuch-
te Software sollte u.a. folgende Anforde-
rungen erfüllen: Erleichterung von Daten-
sammlung, Datenpflege, Datenaufberei-
tung und Dateninterpretation – und das in 
automatisierten Prozessen. Des Weiteren 
sollte sie bedienerfreundlich sein und die 
Möglichkeit bieten, Ergebnisse der Analy-
sen in bedarfsgerechten und aussagekräf-
tigen Berichten und Statistiken aufzube-
reiten. Nach einer erfolgreichen Testins-

KURZ 
NOTIERT

Innovative Technologien gepaart mit 
ästhetischer Form und großem Nutzen: 
Der zeta von Zeutschel setzt neue Maß-
stäbe im Scanner-Markt
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tallation mit Nachbildung verschiedener 
Anforderungsprofile, entschied sich die 
Bibliothek im März für BIB-Control und ar-
beitet damit bereits im Echteinsatz. Zum 
Start führt BIB-Control in einem Data-
Warehouse bereits eine Vielzahl an verfüg-
baren Informationen und Daten der FH Bi-
bliothek zusammen – alle Daten aus dem 
SISIS-SunRise Bibliotheksmanagement-
system sowie Nutzungsstatistiken zu eR-
essourcen. Diese werden von der Biblio-
thek dann mit dem Analyse-Client (OLAP-
Analyse) ausgewertet und für die verschie-
denen Reporting-Anforderungen der Bib-
liothek aufbereitet und verteilt. 

TUM integriert Bookeye® 4 

In vielen Bibliotheksstandorten der Tech-
nischen Universität München (TUM) ge-
hen im Juni 2013 zeitgleich neun neue 
Bookeye® 4 Buchscanner-Arbeitsplätze an 
den Start. Die Scanner lassen sich schnell 
und problemlos in die bestehende Soft- 
und Hardwarearchitektur integrieren. 
Im Mittelpunkt steht die besonders 
buchschonende Verarbeitung durch 
den Bookeye® 4 V2 Professional. Seit 
2007 nutzt die TUM das webbasierte 
Dokumentenliefersystems MyBib eDoc® 
der Firma ImageWare. Das Rückgrat 
dieses Workflows bilden die vor über zehn 
Jahren installierten Bookeye®-Scanner 
der ersten Generation. Hauptmerkma-
le des Bookeye® 4 Buchscanners sind 
Robustheit, Langlebigkeit und die hohe 
Qualität der Scans. Die Vorlage wird auf 
einer V-förmigen Buchwippe mit einem 
Öffnungswinkel von bis zu 120° oder ganz 
flach aufgelegt. Die Spezialkamera tastet 
die Vorlage mit hoher Geschwindigkeit ab. 
Obwohl die Blätter dabei niemals ganz plan 
liegen, gleicht der High-Tech-Scanner den 
Kurvenverlauf gewölbter Zeilen ebenso aus 
wie Unschärfe infolge unterschiedlicher 
Abstände zwischen Kamera und Papier. 
Der Bookeye® 4 hat sich inzwischen mit 
über 1000 Installationen als kompakter, 
einfach zu bedienender, schneller und 
kostengünstiger Buchscanner bewährt.

De Gruyter kooperiert 
mit GBV
De Gruyter hat einen Vertrag mit der Ver-
bundzentrale des Gemeinsamen Biblio-
theksverbundes (GBV) über die Bereit-

stellung hochwertiger MARC Records ge-
schlossen. Ab sofort liefert der Verlag die 
Metadaten für rund 13.200 eBooks im 
MARC21 Format an die Verbundzentrale, 
die diese wiederum allen angeschlosse-
nen Bibliotheken vollständig und zeitnah 
zur Verfügung stellt. Durch die MARC21-
Daten wird die Katalogisierung und das 
Auffingen der Titel in den Bibliothekska-
talogen entscheidend erleichtert und ver-
bessert. Um die Daten kontinuierlich aktu-
ell zu halten, wird ein monatliches Update 
erfolgen.

Wissensentwicklung bei 
Studienanfängern 

Das Forschungsprojekt „WisE“ („Entwick-
lung professioneller Wissensnetzwerke 
bei Erstsemestern“) am Leibniz-Zentrum 
für Psychologische Information und Doku-
mentation (ZPID) untersucht gemeinsam 
mit der Abteilung für Pädagogische Psy-
chologie, der Professur für Datenbanken 
und Informationssysteme sowie dem Zen-
trum für Informations-, Medien- und Kom-
munikationstechnologie (ZIMK) an der 
Universität Trier die Struktur und Entwick-
lung von Wissensnetzwerken bei Studien-
anfängern der Fächer Psychologie und In-
formatik. Längsschnittlich analysiert wer-
den Veränderungen im Bereich des fach-
spezifischen Wissens, der Informations-
kompetenz sowie der epistemologischen 
Überzeugungen (d.h. der Annahmen z.B. 
über die Entstehung, Gültigkeit und Stabi-
lität von Wissen) im Verlauf der ersten drei 
Fachsemester. Details: http://www.zpid.
de/index.php?wahl=forschung&uwahl=pr
oject&uuwahl=2013

Musikinformationsmanagement 
an der HdM

Im November 2013 startet an der HdM 
Stuttgart eine weitere Folge der Zusatz-
ausbildung Musikinformationsmanage-
ment mit den zwei Seminarangeboten „Di-
gitale Musikbibliotheken“ und „Digitale 
Musikarchive“. Es handelt sich um zwei je-
weils dreitägige Kompaktveranstaltungen 
mit ergänzender Fernstudienphase. Das 
Angebot richtet sich an Interessierte mit 
bibliothekarischem Studienabschluss so-
wie an Beschäftigte in Musikbibliotheken, 
Musikarchiven und Musikverlagen, die 

über musikalische Kenntnisse verfügen. 
Entsprechende Nachweise sind mit der 
Anmeldung vorzulegen. Insgesamt stehen 
20 Ausbildungsplätze zur Verfügung. In-
formationen: http://www.hdm-stuttgart.
de/bi/weiterbildung/musikinfmanag 

OCLC gibt WorldShare™ 
Interlibrary Loan frei

Der neue Service OCLC WorldShare™ In-
terlibrary Loan vereinfacht Arbeitsabläu-
fe und Lieferoptionen im Fernleihverkehr 
über die traditionell verfügbaren Möglich-
keiten hinaus. Bibliotheken in den Verei-
nigten Staaten steht der neue Fernleih-
dienst bereits zur Verfügung. WorldShare™ 
Interlibrary Loan bietet eine umfassende 
Fernleihlösung mit neuen und erweiterten 
Funktionen für Bibliotheken an. Der Dienst 
vereint die Recherche nach und die Lie-
ferung von elektronischen, digitalen und 
gedruckten Materialien in einer einzigen 
Nutzeroberfläche. Er unterstützt darüber 
hinaus den fortschreitenden Wandel von 
Arbeitsabläufen in Bibliotheken, wie z.B. 
die Option, benötigte Materialien zu kau-
fen anstatt auszuleihen. Für die Bibliothe-
ken in Europa ist die stufenweise Einfüh-
rung des OCLC WorldShare Interlibrary 
Loan Service ab Juni 2013 geplant. Bei Bi-
bliotheken mit einer OCLC Resource Sha-
ring-Subscription wird der neue Service 
die bisherige WorldCat Resource Sharing 
Lösung ersetzen. In einer Übergangszeit 
bis Ende Dezember 2013 stehen beide 
Dienste parallel zur Verfügung, um einen 
reibungslosen Übergang zu ermöglichen. 
Danach muss die Umstellung erfolgt sein. 
WorldShare Interlibrary Loan bietet zeit-
sparende neue Funktionalitäten, die Ar-
beitsabläufe für Bibliothekare und Biblio-
theksbenutzer vereinfachen, unter ande-
rem diese: Anzeige der aus der OCLC Po-
licies Directory hervorgehenden Ausleih-
kosten; Verlängerung der Kette der Aus-
leiher nach Bedarf; Angabe eines Zeitrah-
mens für die Beantwortung einer Anfrage; 
einfacherer Zugriff auf passende Ausga-
ben der Materialien und die Einbindung 
neuer „Kaufen“-Optionen. Die Funktiona-
lität von WorldShare™ Interlibrary Loan 
wird in den kommenden Monaten im Zuge 
der Implementierung weiterer geplanter 
Funktionalitäten noch erweitert werden. ❙

http://www.hdm-stuttgart.de/bi/weiterbildung/musikinfmanag
http://www.hdm-stuttgart.de/bi/weiterbildung/musikinfmanag
https://www.oclc.org/en-europe/migrate-worldshare-ill.html
https://www.oclc.org/en-europe/migrate-worldshare-ill.html
https://www.oclc.org/de-DE/resource-sharing.html
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Drei neue Bibliotheca-
Produkte für Bibliotheken

Das intelligente Schranksystem:�  
smartlocker™ ist ein Reservierungssys-
tem, das Bibliothekskunden die einfa-
che und sichere Möglichkeit bietet, ihre 
Medien entweder in der Umgebung der 
Bibliothek oder an anderen Orten wie 
bspw. in der Post oder öffentlichen Ge-
bäuden, zu verwalten. Mit dem smartlo-
cker™ Reservierungssystem können Bi-
bliotheken ihren Service innerhalb einer 
Kommune erweitern und dem Kunden 
einen 24-Stunden-Zugriff, 7 Tage die 
Woche, auf sein Konto anbieten. 

Verringert Warteschlangen: smart-
stock™ 300 vereint die neueste Hand-
geräte-Technologie und verhindert–- 
durch einen schnelleren und effizien-
teren Kundenservice – Warteschlangen 
in Stoßzeiten. Mit dem mobilen, kabel-
losen Gerät kann das Personal Medien 
überall in der Bibliothek ein- und ausbu-

chen sowie die Medien wieder „scharf“ 
schalten. Außerdem bietet das Gerät 
durch den Einsatz der Apple iOS-Tech-
nologie eine einfache und flexible Hand-
habung, zusammen mit einer Vielzahl 
von Apps, die über den App Store™ er-
hältlich sind. 

Schützt wertvolle Bestände: 
smartlabel™ 500, ein Hochfre-
quenz (HF) RFID-Etikett, wur-
de von Bibliotheca speziell 
für die Sicherung von Wert-
gegenständen entwickelt 
und zur Abschreckung 
von Dieben. Dieses ein-
zigartige Etikett wurde 
speziell für die Aufbringung 
auf Metallgegenständen entwickelt – 
ohne dadurch die Sicherheitseinstel-
lung oder die Beschaffenheit des Ge-
genstandes zu beeinträchtigen. Das er-
möglicht den Bibliotheken die Erhöhung 

ihrer Sicherheit und ihre bereits existie-
rende RFID-Einrichtung zu erweitern. 
Die neuen Produkte sind ab sofort er-
hältlich. Sie wurden entwickelt, um ent-
weder eine bereits existierende RFID-
Anlage zu erweitern oder um den Bib-
liotheken ein weiteres Argument anzu-
bieten, die diese Technologie einführen 
möchten. 

www.bibliotheca.com/2013

NEUE
PRODUKTE

http://bibliotheca.com/2013
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Dehnel, Regine (Hg.): 
NS-Raubgut in Museen,  

Bibliotheken und Archiven.  
Viertes Hannoversches Symposium. 

Im Auftrag der Gottfried Wilhelm 
Leibniz Bibliothek – Niedersächsi-

sche Landesbibliothek (Zeitschrift für 
Bibliothekswesen und Bibliographie 
– Sonderbände 108), Frankfurt am 
Main, Vittorio Klostermann, 2012, 

540 Seiten,  
ISBN: 978-3-465-03761-3. EUR 99,00 
[D] / 101,80 EUR [A] / 129,00 CHF.

Der Band zum Vierten Hannover-
schen Symposium zur NS-Raubgut-

forschung, das vom 9. bis 11. Mai 2011 
stattfand, ist in folgende fünf thematische 
Blöcke unterteilt: „Exemplarische Exemp-
la. Grundmuster von Aneignung, Raub und 
Vernichtung“, „Das Schicksal von Samm-
lern und Sammlungen“, „Die Faszinati-
on des Möglichen“, „Mass- und Grenzen-
los, Facetten des Raubs“ und „Quellen, 
Methoden, Perspektiven“. Geographisch 
umfassen die Beiträge den deutschspra-
chigen Raum erweitert durch einzelne Bli-
cke nach Osteuropa. Der Schwerpunkt 
liegt auf NS-Raubgut in Bibliotheken, ei-
nige Texte thematisieren Ergebnisse aus 
Museen und Archiven. Dabei lässt sich 
eine Tendenz hin zur eingehenderen Er-

forschung der Verantwortlichen für den 
Kulturgutraub und deren Motive erken-
nen. Die interessanten Aufsätze haben ei-
nen heterogenen Zuschnitt und reichen 
von Überblicksdarstellungen bis hin zu 
Einzelfallschilderungen. Sie sind zumeist 
anschaulich bebildert und dokumentie-
ren in ihrem Anmerkungsapparat teilwei-
se neu erschlossene Quellenbestände. Ein 
einleitender Abschnitt von Georg Ruppelt 
ist besonders hervorzuheben, da er auf 
die Geschichte der vier Hannoverschen 
Symposien zwischen 2002 und 2011 ein-
geht und somit einen generellen Überblick 
über die regelmäßig stattfindenden Tagun-
gen bietet. Der gewohnt sorgfältig gear-
beitete Band enthält kurze Biogramme der 
Autorinnen und Autoren sowie Register zu 
Personen, Orten und Sachen.

Zielpublikum: Mitarbeitende in Bibliothe-
ken, Archiven, Museen, Wissenschaftle-
rInnen, historisch Interessierte

Lesbarkeit:  1 
Informationsgehalt:  2 
Preis-Leistung:  3 
Praktische Anwendbarkeit,  
sofern relevant  2 
Gesamturteil:  2
 
Veronika Diem, München

www.swets.de
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Böhm-Leitzbach, Monika: 
Rechtsinformation im Zeichen 

von E-Government. 
Arbeitshefte der Arbeitsgemeinschaft 

für juristisches Bibliotheks- und 
Dokumentationswesen. Band 22. Graz/
Feldkirch: W. Neugebauer Verlag, 2011. 

76 S. : Ill.;  
978-3-85376-322-3. EUR 25,50.

Für die staatlichen Angebote im Bereich 
der Rechtsinformation, so konstatiert 

die Autorin nach eingehender Analyse, 
sind selbst in Zeiten des E-Governments 
der deutsche Föderalismus und die Gewal-
tenteilung noch strukturprägend. Erst ein 
Blick ins Nachbarland verspricht Inspirati-
on und Ermutigung zugleich für den Aufbau 
eines bürgernahen Portals, das die Autorin 
nach österreichischem Vorbild entwirft: Sie 
schlägt „ein zentral administriertes Daten- 
und Informationsmanagement[system]“ 
(S. 58) zur Vernetzung von Rechtsinforma-
tionen vor, das unter den Bedingungen des 
Semantic Webs einen Gegenentwurf zur 
disparaten Präsentation von Parlaments-
gesetzen, Gesetzesmaterialien sowie Ge-

richtsentscheidungen darstellt. Den po-
litischen Kontext bildet die Strategie des 
Open Governments, die die Transparenz 
staatlichen Handelns und die Teilhabe der 
Öffentlichkeit an der staatlichen Entschei-
dungsfindung zu den zentralen Prämissen 
moderner Staatsführung erhebt. So liest 
sich die Darstellung auch als anregende 
Kritik an der staatlichen Aufgabenwahr-
nehmung in Deutschland, die sich durch 
Kooperation mit kommerziellen Dienstleis-
tern im Verständnis von der Rechtsinfor-
mation als wirtschaftlichem Gut einer Wei-
terentwicklung im Sinne von Linked Open 
Government Data noch verschließt.

Zielpublikum: Informationsspezialisten im 
juristischen Bibliotheks- und Dokumenta
tionswesen

Lesbarkeit:  2 
Informationsgehalt:  2 
Preis-Leistung:  1 
Praktische Anwendbarkeit:	1 
Gesamturteil:  1

 Kathrin Schwärzel, München

Arbeitshefte der Arbeitsgemeinschaft  
für juristisches Bibliotheks- und Dokumentationswesen

Band 22

RECHTSINFORMATION
IM ZEICHEN 

VON E-GOVERNMENT  
Monika Böhm-Leitzbach

Nach Erläuterungen zu den Begriffen Rechtsinformation und E-Government thematisiert die Arbeit 
die heterogene Informationslandschaft der frei zugänglichen Rechtsinformation in Deutschland. 
Normgeber, Gerichte und Parlamente auf Ebene des Bundes und der Länder gestalten auf viel-
fache Weise die Internetpräsentation der Gesetze, der Entscheidungen und der parlamentari-
schen Materialien. Das Gegenmodell zu dieser auf viele Internetadressen und Webseiten verteil-
ten Rechtsinformation stellt das österreichische Rechtsinformationssystem des Bundes (RIS) dar, 
das als nationale E-Government-Anwendung über eine einzige Oberfläche   den Zugriff auf die 
Gesetze, Entscheidungen und parlamantarischen Materialien ermöglicht. Das RIS als Blaupause 
umreißt – unter Beachtung der Anforderungen an E-Government-Anwendungen – die Arbeit, die 
Rahmenbedingungen und die Ausgestaltungsmöglichkeiten für einen Portalentwurf, der als Single 
Point of Entry für die staatliche Rechtsinformation Deutschlands konzeptioniert ist.

Monika Böhm-Leitzbach, M.A., M.A.

BOEHM-LEITZBACH Monika, Rechtsinformation im Zeichen von E-Government
ISBN 978-3-85376-322-3
76 Seiten, 2011, Broschur    €  25,50 (inkl.MWSt)
für ajbd-Mitglieder ermäßigter Preis   €  20,00 (inkl. MWSt)

Dauer, Friederike:  
Die Bibliothek des  

Reichsgerichts. 
Arbeitshefte der Arbeitsgemeinschaft 
für juristisches Bibliotheks- und Do-
kumentationswesen. Band 24. Graz/

Feldkirch: Wolfgang Neugebauer Verlag, 
2013. 172 S. : Ill.; 978-3-85376-324-7. 

EUR 30,00.

Mit fachwissenschaftlichem Gespür 
beleuchtet die Autorin Geschichte 

und Bedeutung der Bibliothek des frühe-
ren Reichsgerichts vom Ausgang des 19. 
Jahrhunderts bis zur Gegenwart. Stets den 
Blick auf den juristischen Kontext der Auf-
gabenwahrnehmung gerichtet, untersucht 
sie die Bibliothek des obersten Gerichts 
des deutschen Reiches, das im Oktober 
1879 in der Nachfolge des Reichsober-
handelsgerichts seine Tätigkeit in Leipzig 
aufnahm, in ihrer historischen Entwick-
lung unter allen zentralen bibliothekari-
schen Gesichtspunkten vom Bestandsauf-

bau über dessen Erschließung, Aufstellung 
und Pflege bis zu Fragen des Bibliotheks-
baus und der Personalstruktur. Überzeu-
gend ordnet sie die Ergebnisse in die bi-
bliotheksfachlichen Zusammenhänge ein. 
Nur mit großer Zurückhaltung hingegen 
wagt die Autorin die Kontextualisierung 
des bibliothekarischen Handelns im poli-
tischen Zeitgeschehen, deren nähere Be-
trachtung auch für eine Leserschaft jen-
seits des Bibliotheks- und Informationswe-
sens von Interesse gewesen wäre.

Zielpublikum: Informationsspezialisten 
des juristischen Bibliotheks- und Doku-
mentationswesens, historisch interessier-
te Bibliothekare und Juristen

Lesbarkeit:  1 
Informationsgehalt:  2 
Preis-Leistung:  1 
Gesamturteil:  1

Kathrin Schwärzel, München
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Georgy, Ursula/ Schade, Frauke (Hrsg.): 
Praxishandbuch Bibliotheks- und 

Informationsmarketing. 
Berlin/Boston, Mass.: de Gruyter Saur, 

2012. 662 S. : Ill., graph. Darst.;  
978-3-11-026042-7. EUR 129,95.

„Marketing ist die Kunst, Chancen auf-
zuspüren, sie zu entwickeln und davon 
zu profitieren.“ Philip Kotler

Bibliotheken und Informationseinrich-
tungen, die ihr Marketing theoretisch 

fundieren und methodisch professionali-
sieren wollen, sei dieses Praxishandbuch 
wärmstens empfohlen. Mit ihrem Ratge-
ber über Chancen und die Kunst, sie zu 
nutzen, bewegen sich Ursula Georgy und 
Frauke Schade auf den Spuren des US-
amerikanischen Wirtschaftswissenschaft-
lers Kotler, der als Begründer der zeitge-
nössischen Marketinglehre und Wegbe-
reiter des Non-Profit-Marketings gilt. Im 
Bewusstsein für die Dynamik der Infor-
mationsmärkte, den Finanzierungswett-
bewerb öffentlicher Einrichtungen und die 
Notwendigkeit zu deren Profilbildung füh-
ren die Herausgeberinnen praxisorientier-

te Beiträge von Autor(inn)en aus dem Bi-
bliotheks-, Informations- und Publikations-
wesen, der Unternehmensberatung sowie 
der Wissenschaft zusammen, die sowohl 
theoretische Orientierung als auch prakti-
sche Handlungsempfehlungen für das er-
folgreiche Bibliotheks- und Informations-
marketing versprechen und darüber hin-
aus den Blick für wichtige Fragen der in-
ternen und externen Öffentlichkeitsarbeit 
schärfen.

Zielpublikum: Informationsspezialisten 
öffentlicher und wissenschaftlicher Bib-
liotheken, Marketingbeauftragte sowie in 
der Öffentlichkeitsarbeit Tätige im Biblio-
theks- und Informationswesen, Studieren-
de der Bibliotheks- und Informationswis-
senschaft

Lesbarkeit:  1 
Informationsgehalt:  1 
Preis-Leistung:  1 
Praktische Anwendbarkeit:	1 
Gesamturteil:  1

Kathrin Schwärzel, München

Renner, Karl N. / von Hoff, Dagmar / 
Krings, Matthias (Hrsg.) – 

Medien. Erzählen. Gesellschaft.  
Transmediales Erzählen im Zeitalter der 
Medienkonvergenz. Reihe: Medienkon-
vergenz 2. Berlin/Boston: de Gruyter, 

2013. 347 S.; ISBN 978-3-11-026453-1;  
EUR 79,95.

Mit den Begriffen „Medienkonver-
genz“ und „Transmediales Erzählen“ 

beschreibt die Medien- und Kommunika-
tionswissenschaft derzeit Phänomene, 
die mit der Digitalisierung der Medien so-
wie ihren Rezeptions- und Kommunikati-
onsformen zusammenhängen. Im Mittel-
punkt steht dabei die Frage, ob und wie 
neue Medienformate herkömmliche Inhal-
te, Gattungen und traditionelle Formen 
des Erzählens verändern.
Der interdisziplinäre Sammelband zum 
Thema stellt diesbezüglich einen hervor-
ragenden Überblick zum aktuellen For-
schungsstand dar und präsentiert das The-
ma in seiner breiten Vielfalt: Die einzelnen 

Aufsätze untersuchen medienübergreifen-
de fiktionale Unterhaltungserzählungen in 
Literatur, Film, Fernsehen und Internet. 
Ebenso werden neue Formate von inter-
aktiven Spielen, v.a. sogenannte Alterna-
te Reality Games, sowie die Konstruktion 
von Geschichten in journalistischen Narra-
tionen behandelt. Deutlich wird, dass der 
Medienwandel dazu führt, das Erzählen 
über Mediengrenzen hinweg stärker auf 
Serialität, Interaktivität und Partizipation 
der Rezipienten hin anzulegen. 

Zielpublikum:
Literatur-, Kommunikations- und Medien-
wissenschaftler sowie alle am Thema In-
teressierten

Lesbarkeit:  2 
Informationsgehalt:  1 
Preis-Leistung:  2 
Gesamturteil:  1-2

Peter Thiessen, München.
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Bruderer, Herbert: 
Konrad Zuse und die Schweiz.  
Wer hat den Computer erfunden? 

München: Oldenbourg Verlag, 2012. 
XXVI + 224 S. : Ill. ;  

978-3-486-71366-4. EUR 39,80.

Herbert Bruderer, Professor für Infor-
mationstechnologie und Ausbildung 

an der ETH Zürich, legt die Ergebnisse sei-
nes umfangreichen Literatur- und Quel-
lenstudiums vor, 42 Seiten umfasst das 
Quellen- und Schriftenverzeichnis. Er fer-
tigt daraus eine umfangreiche Zusam
menstellung von teilweise tabellarisch 
aufbereiteten Fakten und Daten, illustriert 
mit etwa 50 historischen Fotos und Abbil
dungen, zur Frühgeschichte des Com-
puters. Die Erfahrungen mit der elektro
mechanischen Zusemaschine Z4 Anfang 
der 1950er-Jahre an der ETH Zürich, aber 
auch andere Entwicklungen aus der Früh-
zeit der programmgesteuerten Rechner in 
der Schweiz werden zum Teil durch Zeit-
zeugenberichte beschrieben. Ein ausführ-

liches Sach- und Personenverzeichnis  
(15 Seiten) erlaubt den gezielten Einstig 
in einzelne Abschnitte des fakten- und 
detailreichen Buchs. Und wer erfand nun 
den Computer? Bruderer kommt zu dem 
Schluss: Turing und von Neumann schu-
fen die theoretischen Grundlagen und ne-
ben Zuse in Deutschland gab es mindes-
tens vier weitere Erfinder im angloameri-
kanischen Raum, die maßgebliche Beiträ-
ge leisteten. 

Zielpublikum: An der Geschichte der In-
formationstechnik Interessierte, Bibliothe-
kare

Lesbarkeit:  3 
Informationsgehalt:  1 
Preis-Leistung:  1 
Praktische Anwendbarkeit:   3 
bzw. nicht zutreffend 
Gesamturteil:  2
 

Brandstetter, Thomas / Hübel, Thomas 
/ Tantner, Anton (Hrsg.) –  

Vor Google.  
Eine Mediengeschichte der Such-
maschine im analogen Zeitalter. 

Bielefeld: transcript, 2012. 258 S.; 
graph. Darst.;  

ISBN 978-3-8376-1875-4; EUR 28,80.

Die Verwendung von Internetsuchma-
schinen stellt gegenwärtig die alltägli-

che Praxis der Informationsrecherche dar. 
Vor diesem Hintergrund möchte der Sam-
melband historische Vorläufer moderner 
Suchmaschinen vorstellen und aus kul-
turgeschichtlicher Perspektive Analogien 
zur heutigen digitalen Informationsgesell-
schaft ziehen. 
Die einzelnen Beiträge gehen zwar nicht 
systematisch der Frage nach, ob und in-
wiefern moderne computergestützte Ver-
fahren einen epochengeschichtlichen Me-
dienbruch oder Paradigmenwechsel des 
Suchens und Findens von Informationen 
darstellen. Dennoch lassen sich die histo-

rischen Einzelfallbeispiele – wie zu utopi-
schen Entwürfen von Klassifikationssyste-
men im 19. Jahrhundert, ordnenden Ver-
weisstrukturen in frühen Bibelausgaben 
oder frühneuzeitlichen Fragebogenaktio-
nen zur Informationsrecherche – mit Er-
kenntnisgewinn lesen. 
Hervorzuheben ist der Beitrag von Bern-
hard Rieder zur Geschichte der Bibliomet-
rie und Zitationsanalyse, der diese als Ent-
wicklung vom Analyse- hin zum Such- und 
Filterungsinstrument angesichts der Men-
ge wissenschaftlicher Texte beschreibt.

Zielpublikum: Literatur-, Kultur- und Me-
dienwissenschaftler, Historiker, historisch 
am Bibliotheks- und Informationswesen In-
teressierte

Lesbarkeit:  1 
Informationsgehalt:  2 
Preis-Leistung:  1-2 
Gesamturteil:  2

Peter Thiessen, München.

Marlies Ockenfeld, Darmstadt



252       NEUERSCHEINUNGEN                           �  

Catarci, Tiziana (Hrsg.): Information access 
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